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Norwegen
Schwere Schläge durch die deutschen Truppen — Stürmisches Borwärtsdrängen im Raum Drontheim - Bergen — Dombaas und
Andalsnes in deutscher Hand — Norwegischer Befehlshaber bietet Kapitulation an — Gefangene und Beutezahlen steigen ständig

Die Wehrmachtsberichte vom 30 . April » 1. und 2 . Mai

Berlin»  30 . April . Das Oberkommando der Wehr-
macht gibt bekannt:

Die aus allen Straßen in Richtung Drontheim und
Dombaas vordringenden deutschen Truppen haben den
Feind auch am 29 . April überall geschlagen und zum Rück¬
zug gezwungen . Von Okta aus . wo große Vorräte und La¬
ger aller Art erbeutet wurden , ist die Verfolgung in Rich¬
tung Dombaas im Gange . Auch die Bewegungen und
Kämpfe in der Richtung auf Bergen schreiten rasch vor¬
wärts.

Dag weit hinter der Front ins Gebirge abzesprengte
norwegische Infanterie -Regiment 4 hat in Stärke von 2509
Rlann mit seinem Kommandeur nordwestlich Lillehammer
die Waffen gestreckt. Von voß , ostwärts Bergen nach Osten
verfolgende deutsche Truppen nahmen 269 Wann gefangen
und erbeuteten füns Geschütze.

Die feindlichen Landungen , Versammlungen und Bewe¬
gungen im und aus dem Raum um Namsos und Andals-
neg erlitten durch die Angriffe unserer Luftwaffe schwerste
Einbuße . Barackenlager . Speicher , Kasernen und Tankan¬
lagen wurden in Brand gesetzt, sechs Schisse versenkt und
weitere schwer beschädigt . Rorwesklich kristiansand schossen
wir am 28. April ein britisches Flugzeug ab.

Unserer U-Boot -Abwehr im Skagerrak und Kattegat
sind zwei bis drei weitere feindliche U-Boote zum Opfer
gefallen.

An der Westfront  keine besonderen Ereignisse . ^

Lanöverbtn - ung Oslo - Orontheim
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt ferner be¬

kannt:
Die von Oslo über Tynset nach Borden und die von

Drontheim nach Süden vorgegangenen deutschen Truvpen
haben sich heute an der Bahn südwestlich Stören die Hand
gereicht . Die Landverbindmig zwischen Oslo und Dront¬
heim ist damit hergestellt.

Berlin , 1. Wal . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

In Norwegen geht der deutsche Vormarsch weiter . Bei
Dombaas wurde gestern noch gekämpft . Die Wassenstrek-
kung norwegischer Truppen nordwestlich Lillehammer hat
sich als umfangreicher erwiesen , als gestern gemeldet wur¬
de. Ls handelte sich um die Reste der zweiten norwegischen
Division , die mit 299 Offizieren und 3599 Wann verschiede¬
ner Regimenter sowie 49 Briten gefangengenommen wur¬
den . An Beute sind 7 Geschütze, 125 Waschinengewehre und
259 betriebsfähige Kraftwagen eingebracht worden . Wei-
lere 1299 Wann ergaben sich im Gebirge bei Lomen zwi¬
schen Aagernes und dem Sogne -Fjord.

Die Luftwaffe  griff britische Seestreitkräfte vor
Namsos mit Erfolg an . Lin Flakkreuzer wurde durch zwei
Volltreffer mittleren Kalibers versenkt , ein schwerer Kreu¬
zer durch Volltreffer gleichen Kalibers auf das Achterschiff
schwer beschädigt . Ferner sanken nach Treffern ein Zer-
störer und fünf britische Transportschiffe , fünf andere er¬
litten schwere bezw . schwerste Beschädigungen . Bei einem
britischen Luftangriff auf Stavanger wurden acht feindliche
Flugzeuge durch Jäger und Flak , bei einem Angriff ans
den Flugplatz Fornebu bei Oslo in der Nacht zum 39. 4.
ein britisches Flugzeug durch Flakartillerie abgeschossen.
Bei einem erneuten Angriff der Briten aus diesen Flug¬
platz in der Nacht zum 1. Mai wurde geringer Sachschaden
angerichtet.

An der Westsronk  keine besonderen Ereignisse . Ein
französisches Flugzeug vom Muster Pokez wurde im Luft-
kämpf abgeschossen.

Berlin , 2. Wai . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Die Operationen ln Norwegen zwischen Oslo n
Drontheim sind in Verfolgungskämpfe übergegangen . 1
Briten räumen überstürzt und ln Auflösung das Gebiet l
Andalsnes . Unübersehbare englische Vorräte sind bei Doi
baas ln die Hände unserer Truppen gefallen , die mit ihr
Anfängen schon 49 Kilometer südostwärts Andalsnes fleh«
Dort wurden 399 noch Widerstand leistende Norweger , >
den Ruckzug der Briten decken sollten , gsfangengenomml
Dvler dem Eindruck dieser Ereignisse hat der norwegisi
Befehlshaber des Gebietes Wören und Romsdal die 6a
tulation angeboten und seinen Truppen Befehl zur Linst
lung des aussichtslosen Widerstandes gegeben . Die unzi
störte Bahnlinie zwischen Dombaas und Ulsbe -rg liüdl
Drontheim ) ist in ihrer ganzen Ausdehnung in unse,
Hand.

Die von Bergen nach Oslo und aus dem Raum nördlich
Oslo nach Wessen vorsloßenden deutschen Truppen haben
LL an der Bahnlinie Bergen - Oslo die Hand gereicht . Die

Gefangenen - und Deutezahlen erhöhen sich ständig . Bei
Narvik und Drontheim keine besonderen Ereignisse.

Die Luftwaffe  setzte ihre planmäßigen Skörungs-
und Vernichtungsangrisfe gegen die feindlichen Landunqs-
räume erfolgreich fort . Auch bei Narvik wurden feindliche
Batterien bekämpft . Den feindlichen Seestreitkräften wurden
weitere Verluste zugefügt . Ein Kreuzer erhielt einen Tref¬
fer aus das Heck, der einen Brand und Delonationen zur
Folge hakte. Ein britisches Handelsschiff wurde versenkt»
sechs weitere wurden schwer beschädigt . — Sechs britische
Flugzeuge wurden abgeschosfen.

An der Westfront  keine besonderen Ereignisse.
»

Der Sogne -Fjord erreicht
Die von Oslo in nordwestlicher Richtung angesetzken

deutschen Streitkräste haben erheblich Raum gewonnen und
den Sogne -Fjord erreicht . Im Valdres -Gebiet betragen die
Gefangenen , und Beukezahlen der 4. norwegischen Division,
die sich, wie gemeldet » dort ergab » 399 Offiziere , 3299
Wann , 299 Pferde , drei Gsbirgsgefchütze und 85 Waschi-
nengewehre.

Andalsnes in deutscher Hand
DNB . Berlin » 2. Wai . D-as Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
In rastloser Verfolgung der in wilder Flucht zurückge¬

henden Engländer haben die deutschen Truppen Andalsnes
erreicht und um 15 Uhr dort die deutsche Reichskriegsflagge
gehißt.

Kampf um einen Tunnel
Die bei Bergen kämpfenden deutschen Truppen hatten

besondere Schwierigkeiten zu überwinden , als sie sich nach
der Einnahme von Voß dem Wirdal -Tunnel näherten . Da
eine Umgehung des Tunnels nicht möglich war . griffen
unsere Truppen den stark verteidigten Tunnel an . Sie ha¬
ben den über 5999 m langen Tunnel in erbittertem Kampf
d-o ^ sZoßen und nunmehr den Ostausaana erreicht . Der
Tunnel ist unversehrt . Zahlreiches Material fiel in ihre
Hand . ,

Große Beute bet Bergen
Unter den im Raum von Bergen sichergestellten Waf¬

fen - und Materialvorräten befinden sich wiederum erheb¬
liche Munitionsooräle sür Artillerie und Infanterie meh¬
rere hundert Fliegerbomben , 40 Tragtiere mit Ausrüstung.
100 fahrbereite Kraftfahrzeuge uno 2000 Kahrrädcn

Welche Schw >erlgretlen  me -lunchen Kluppen
teilweise bei ihrem Vorgehen in Norwegen zu überwinden
hatten , zeigt eine Nachricht , die soeben von einer ,r. Nord¬
west -Norwegen vorgehsnden deutschen Kampswuppe ein-
aina . Zahlreiche Brückenlnrengungen verzögerten den Vor¬
marsch? An einzelnen Stellen 'war eine Umgehung der ge-
sprengten Brückenstellsn nicht möglich . Unsere Truppen ha¬
ben die Ueberwindung durch Ueberseilen trotzdem durchge¬
führt.

Englischer Flottenverbarrd versprengt
Durch unsere Luftwaffe . — Zwei Flugzeugträger und ein

Zerstörer mit Bomben belegt.
DNB . Berlin , 2. Wai . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Am '1. Wai näherle sich ein starker britischer Flottenver¬

band , dem u. a. auch Flugzeugträger angehörten , der nor¬
wegischen Westküste . Sofort nach Eingang dieser Aufklä-
rungsmeldung wurde eine Staffel deutscher Kampfflugzeuge
von ihrer norwegischen Basis aus hiergegen eingesetzt.
Trotz der starken feindlichen Jagdabwehr und des konzen¬
trierten Abwehrfeuers sämtlicher Kriegsschiffe stießen die
Deutschen , unbeirrt ihrem Aufträge folgend , gegen ihre Ziele
vor und schossen dabei zwei feindliche Jagdflugzeuge ab.
Ein Flugzeugträger erhielt einen Volltreffer mittleren Kali¬
bers auf das Vorschiff . Starke Feuererscheinungen und
Rauchentwicklung waren die Folgen des wohlgezielken Bom¬
benwurfes . Auch ein anderer Flugzeugträger wurde erfolg¬
reich mit Bomben belegt . Die Wirkung konnte jedoch infotae
einer sich dazwischensehenden Nebelwand im einzelnen nicht
beobachtet werden . Ferner wurde ein Zerstörer mit einer
Bombe mittleren Kalibers auf das Achterschiff getroffen und
sofort zum Stoppen gebracht.

Durch diese Angriffe wurde der feindliche Verband ver¬
sprengt . Die meisten Kriegsschiffe liefen nach Beendigung
des Kampfes mit hoher Fahrt ln entgegengesetzter Richtung
— mit Kurs West — ab. Ein deutsches Flugzeug ist von
diesem Flug nicht zurückgekehrt.

»

Britisches Minensuchboot versenkt.
Amsterdam , 3. Mai . Die Admiralität gibt , wie Reuter

aus London meldet , bekannt : „Der Sekretär der Admiralt-
tat bedauert . Mitteilen zu müssen , daß das S . M Minen¬
suchboot „Dundon " durch eine Mine versenkt wurde . Drei
Offiziere und 24 Mann werden vermißt , und es wird be¬
fürchtet , daß sie verloren sind. Die Angehörigen sind be-
nachrichtigt worden . "

- -

Auf-er Suche nach neuen Hriegsgebielen
Nervöse Aktion Englands im Mittelmeer — Erneuter Versuch der britischen Kriegsansmeitung

Berlin , 2. Mai . Herr Chamberlain hat wieder einmal
seine vielerwartete Rede gehalten . Die Terminverschiebungen
haben nichts genutzt. Denn die englischen Siege , die er so
gern dem nervösen Unterhaus und dem unruhigen englischen
Publikum mitgeteilt hätte , haben sich nicht eingestellt , dafür
sind die Niederlagen von Tag zu Tag größer geworden . So
sah sich Herr Chamberlain vor die Notwendigkeit gestellt, diese
englischen Niederlagen in Sndnorwegen dem Unterhaus plau¬
sibel zu machen. Wie sage ich es meinem Kinde ?, das könnte
man als Überschrift über diese Rede des alten Herrn Cham¬
berlain stellen. Gewunden , verdreht , verlogen , verklausiert
und doch für die Unterhausmitglieder verständlich genug , daß
England in Sndnorwegen total geschlagen wurde . Die ein¬
zige Heldentat , die Herr Chamberlain seinen staunenden Un¬
terhausmitgliedern zu verkünden wußte , war die Tatsache,
das; England „setzt jegliche Streitkräfte auf Andalsnes zurück¬
gezogen hat , ohne einen einzigen Mann zu verlieren ". Wofür
Herr Chamberlain allen englischen Soldaten seine höchste Be¬
wunderung zum Ansdruck bringt.

Die üblichen Tyraden dieser Chamberlain -Rede interessie¬
ren uns wenig . Das englische Volk wird selber urteilen
müssen über die Hiobsbotschaften , die ihm sein Premiermini¬
ster mitgeteilt hat . Aber eines interessiert uns in dieser Rede,
das sind die Hinweise, die Chamberlain auf das Mittelmeer
gemacht hat . Schon gestern kamen die amtlichen Meldungen
aus London , daß England auf Grund angeblicher Aeußerun-
gen autorisierter italienisch . Kreise sich zu Vorsichtsmaßnahmen
im Mittelmeer veranlaßt sehe. Als die italienische Presse aus
diese Ankündigung mit Achselzucken reagierte , kam prompt die
zweite Meldung , die besagte, daß in Aegypten aus Grund der

Lage gewisse Sicherungsmaßnahmen ergriffen worden seien,
und heute erklärt Herr Chamberlain im Unterhaus , daß die
Zurückziehung der englischen Truppen aus Sndnorwegen eine
Entlastung der englischen Flotte zur Folge hätte , die deshalb
im Mittelmeer verstärkt eingesetzt werden könnte . Deutlicher
gesprochen heißt das : England hat mit seinen Plänen , Nor¬
wegen zum Kriegsschauplatz zu machen, auf Grund der deut¬
schen Gegenaktion Schiffbruch im übertragenen lind im wah¬
ren Sinne des Wortes erlitten . Norwegen ist nicht eine eng¬
lische, sondern eine deutsche Front geworden . Herr Chamber¬
lain aber macht aus der Not eine Tugend und erklärt seinen
staunenden Unterhausmitgliedern , daß durch die Niederlage
der englischen Truppen in Südnorwegen englische Schiffe frei
würden , um im Mittelmcer für Sicherheitsmaßnahmen ein¬
gesetzt zu werden . Herr Chamberlain teilt dann mit , daß ein
britisches und ein französisches Schlachtschiff, Kreuzer und
Seeflugzeuge schon im östlichen Mittelmeerbecken liegen und
sich auf dem Wege nach Alexandria befinden.

„Auf zum Mittelmeer ", scheint die neue These des eng¬
lischen Premiers zu heißen ; aber Britannien sollte doch aus
dem mißglückten norwegischen Abenteuer gelernt haben , Satz
die Kriegsausweitungspläne nicht so einfach zu verwirklichen
sind, wie sie sich in den Hirnen demokratischer Staatsmänner
darftellen.

Um das Kap der guten Hoffnung
Vorsichtsmaßnahmen für die englische Handelsschiffahrt im

Mittelmcer

Rom , 2. Mai . Agenzia Stefan ! veröffentlicht folgende
Nachricht aus London : Das Presseamt des Foreign Ossice hat



folgende Verlautbarung herausgcgeben : „Man sagt ln maß,
gebenden Kreisen , daß die Erklärungen von Verantwortlichen
italienischen Persönlichkeiten und die Haltung der italienischen
Presse in der letzten Zeit eÄen Charakter angenommen haben,
der cs der englischen Regierung notwendig macht , einige
Vorsichtsmaßnahmen in Bezug auf die englische Handels-
schifsahrt , die normalerweise durch das Mittelmeer geht , zu
ergreifen . Die englische Regierung hat aber nicht die Absicht,
diese Vorsichtsmaßnahme länger als nötig aufrecht zu erhal¬
ten und hofft . Laß die Umstände es ihr gestatten werden , sie in
der nächsten Zukunft fallen zu lassen.

Man erfährt , daß diese Maßnahmen darin bestehen , daß
die englischen Schiffe der Route über das Kap der Guten
Hoffnung folgen werden.

Italien steht nicht autzeryaw
Lektion für den australischen Ministerpräsidenten.

Rom . 2. Mai . Das halbamtliche „ Giornale d 'Italia"
erteilt dem australischen Ministerpräsidenten Menziss eine
scharfe Abfuhr . Dieser hatte nämlich in einer Rede inSyd-
neu bei der Eröffnung von Rundfunksendungen in ltalie.
nischer Sprache Italien als einen neutralen Staat bezeich¬
net , der das nötige Verständnis für das Schicksal Norwe¬
gens und Dänemarks habe und viele Berührungspunkte mit
Australien besitze. Weiter hatte der australische Minister-
Präsident betont , „ die brutale Gewalt " dürfe nicht die Kul¬
tur der Menschheit beherrschen.

hierzu schreibt „Giornale d' Jtalia ", der australische Mi¬
nisterpräsident gehe von falschen Voraussetzungen aus und
gelange deshalb zu latschen Schlußfolgerungen . „ Italien ist
nicht neutral , sondern es hat . mit Deutschland ' -erbündet .
eigene Interessen zu verteidigen und betrachtet sich nicht
„als außerhalb dieses völkerringens stehend ". Herr Men-
zies müsse also umlernrn . «Italien hat seine Freiheit zu
verteidigen und hat sich derart erneuert und organisiert,
daß es diese Freiheit siegreich wird verteidigen können ."

„Wenn der Duce den Befehl gtvt . . .
Lapoferci und Dr . Ley in Westdeutschland.

, Köln . 2. Mai . Auf seiner Westdeutschlandfahrt stattete
Dr . Ley mit Präsident Capoferri auch dem Werk der IG

i Farbenmdustrie in Leverkusen einen Besuch ab . Bei dieser
Gelegenheit nahm Präsident Capoferri das Wort und sagte

„Kameraden , Sie werden bereits verstanden haben , daß
mein Besuch in Deutschland eine besondere Bedeutung hat.
Es ist der Ausdruck der Solidarität der faschistischen Revo-
lution gegenüber der nationalsozialistischen Revolution , des
italienischen Arbeiters gegenüber dem deutschen Arbeiter.
Ich freue mich feststellen zu können , daß zwischen den bei-
den befreundeten Völkern bereits eine enge Zusam¬
menarbeit  besteht . Das kommt am besten zum Aus¬
druck in den großen deutschen Werken in Fallersleben lind
Salzgitter , wo neben deutschen Arbeitern auch italienische
Arbeiter am Werke sind.

Ls ist unser aller Wunsch , daß diese Iusammeuarbeil
noch immer enger wird , und . wenn der Duce uns den Be¬
fehl geben wird , werden wir mit Luch marschieren mm
Triumph der Gerechtigkeit und zum Triumph der Frei-

Dr . Ley führte in seiner Erwiderung u . a . aus , er
würde für ihn eine Freude gewesen sein , wenn die klarer,
Worte seines Freundes Capoferri auch im Ausland gehör!
worden wären . Wenn man draußen an der Festigkett un2
Unzerbrechlichkeit der Achse Berlin — Rom gezweifelt habe,
so müsse allen Einwänden entgegengehalten werden , daß die
Freundschaft des deutschen und italienischen Volkes kein«
künstliche Konstruktion sei. Es sei eine Freundschaft , derer
starkes Fundament die Gemeinsamkeit der Ideen sei.

Die Hansestadt Köln  veranstaltete zu Ehren des in
Köln weilenden Mitgliedes des Großen Faschistischen Rates
und Präsidenten des Dopolavoro und der italienischen In¬
dustriearbeiter , Capoferri , im Hansasaal des Rathaus«
einen festlichen Empfang.

Ztallenisches 35 000 -To -Schlachtschiff ln Dienst.
Mailand , 1. Mai . Das Schlachtschiff „Vittorio Veneto"

wurde — nachdem die Versuchsfahrten zur vollsten Zufrie¬
denheit ausgefallen sind — mit einer militärischen Zeremo¬
nie in der San Marco -Werst in Triest in die Reihe der ak¬
tiven Kriegsschiffe der italienischen Flotte eingestellt . Der
„Vittorio Veneto " ist mit seinen 35 000 To eines der gro¬
ßen Schlachtschiffe , die nach dem Flottenprogramm das
Rückgrat der italienischen Schkachtflotte lm Mittelmeer bil¬
den werden.

Das Reueste in Kürze
Amsterdam . „Schecpvaart " berichtet , daß der britische

Dampfer „Benreoch " (5818 BRT .) in Brand geraten sei. Das
Schiss habe bereits große Schlagseite . In New Castle seien
47 Besatzungsmitglieder von folgenden drei britischen Damp¬
fern gelandet worden , die im Hafen von Narvik gesunken
seien : „North Cornwall " (1301 BRT .), die „Blytmoor " (6582
Bruttoregistertomien ) und „Mersington Court " (5141 BRT .).

3n die großdeulfche Volksgemeinschaft
ausgenommen

Posen , 3. Mai . (Eig . Funkmeldung .) In einem denk¬
würdigen Festakt wurde am Vorabend des Nationalen Feier¬
tages des deutschen Volkes die deutsche Volksgruppe im ehe¬
maligen Polen und die rückgeführte Volksgruppe des Balten¬
deutschtums durch Reichsstatthalter und Gauleiter Greiser in
die großdeutsche Volksgemeinschaft ausgenommen . Mit die¬
sem endgültigen Vollzug der Eingliederung dieser einstigen
Gruppen des Auslanddeutschtums haben die Deutschen des
Warthelandes gemeinsam mit den Baltendeutschen , deren Um¬
siedlung und Einsatz nunmehr abgeschloffen ist, den Marsch in
die Zukunft des gesamtdeutschen Volkes angetreten.

Reichsstatthalter und Gauleiter Greiser dankte den Spre¬
chern der beiden Volksgruppen , die ihre Gruppen zur Ueber-
nahme in das Großdeutsche Reich gemeldet hatten , für die
Leistungen und die Treue des von ihnen geführten Deutsch¬
tums . Die Parole , unter der sich Volksdeutsche , Baltendeutsche
und Tausende von Deutschen , die später noch aus dem Alt¬
reich in das Wartheland kommen würden , zusammenfinden
müßten , laute : Rastlose Arbeit und bedingungsloser Einsatz
für Führer und Volk , damit dieser Gau dereinst für die Er-
uähruugssichcrung des Reiches eine ausschlaggebende Rolle
spielen könne.

Angst«nd SorgemLondon
Die Bereinigung der deutschen Trnppen

' " Amsterdam . 8. Mai . Die Nachricht MN der Vereinigung
der deutschen Truppen südlich von Drontheim hat in Lon¬
don wie eine Bombe eingeschlagen und den sonst so sieges¬
sicheren Machern der öffentlichen Meinung die Zunge ge¬
lähmt . Reuter weiß überhaupt nicht mehr ein noch aus und
folgt - in seiner Verzweiflung dem Vorbild des hilfesuchen¬
den Chamberlain , der seine groß angekündigte Aufklärung
über die Lage in Norwegen von Woche zu Woche verschiebt.
Wie man jedoch die Herstellung der Landverbindung Dront¬
heim — Oslo in England militärisch und politisch beurteilt,
geht schon ganz klar aus der Presse hervor , die ihre Leser
auf den Ernst der Lage vorbereitet und allgemein die Frage
stellte , ob es den Deutschen wohl gelingen könnte , in Rich¬
tung Drontheim durchzustoßen . Der militärische Korrespon¬
dent der „Times " schrieb am Dienstag sorgenvoll , die Ope¬
rationen um Drontheim nähmen eine bedrohliche
Form  an . Das Beweismaterial dafür häufe sich, daß der
Luftfaktor immer entscheidender werde . Der Hauptvorteil
für die Deutschen liege darin , daß sie die Luftbasen in Nor-
wegen und Dänemark in ihren Händen hätten . Im Leit¬
artikel lagt das Blatt , das zeitliche Handicap , unter dem
die Westmächte in Norwegen litten , habe nun auch zu
einer örtlichen Ueberlegenheit in der Luft geführt . Allgemein -
erkenne man an , daß der Feldzug lm Norden jetzt mein
kritisches Stadium  getreten sei. Wehmutsvoll er¬
klärte dann die altbekannte „Times ", man müsse alle An¬
strengungen machen , um endlich die Ueberlegenheit der
Westmächte in Norwegen zu erringen.

Der militärische Korrespondent des „ Daily Telegraph"
meinte dagegen noch wenige Stunden , bevor die Vereini¬
gung bei Drontheim erfolgte , dis Nachrichten von Dront¬
heim schienen etwas beruhigender geworden zu sein . Die
Prophezeiung des Blattes , die Schlacht werde nicht sobald
entschieden sein , erwies sich auch diesmal als lächerlich.
Auch der diplomatische Korrespondent des „Daily Herald"
verabreichte seinen Lesern eine Beruhigunaspille , indem er
allen Ernstes behauptete , die militärische Lage in Norwe¬
gen sei „um ein Geringes besser " . Allerdings hänge alles
davon ab , ob es den deutschen Truppen gelinge , von Sü¬
den aus Drontheim zu erreichen . Im Leitartikel führte die
Zeitung dann darüber Klage , daß man der Oeffent-
lichkeit  nicht von vornherein gesagt habe , wie schwer
der Kampf werden würde . Infolgedessen sei ein ganz un¬
berechtigter Optimismus entstanden . Außerdem habe man
den Verdacht , daß die britische Regierung den norwegischen
Feldzug nicht mit genügend Mut führe . Der Mann , der
jetzt im Rampenlicht stehe , sei der Premierminister . Er
müsse dem Parlament , der Nation und der wartenden Welt
erklären , wie die Dinge stünden.

In «Rems Lhronicle " erklärte der Militärschriftsleüer
Liddel Hark , die dürftigen Nachrichten aus Norwegen zeig¬
ten , daß eine Krise entstanden sei. Die Aussichten des Feld¬
zuges hingen unvermeidlich davon ab . ob man eine Verbin¬
dung der deutschen Skreitkräfte aus dem Süden mit der
Garnison von Drontheim verhindern könne.

Im Leitartikel sagte das Blatt , es beiße täglich , der
Premierminister wolle eine Erklärung über Norwegen ab¬
geben , bis heute wisse man aber noch nicht , wann das der
Fall sein werde . So komme man nicht weiter . Die Ereig¬
nisse im Norden hätten in England große Sorgen
ausgelöst , Sorgen darüber , ob die Regierung die Opera¬
tionen erfolgreich durchzuführen entschlossen sei.

Selbst England spricht von einem zweiten
Gallipoli

Amsterdam , 2. Mai . Die Londoner Morgenpresse vom
Mittwoch steht vorwiegend unter dem Eindruck der Hiobs¬
botschaften aus Norwegen . Wenn von amtlicher englischer
Seite die deutschen Gewinne auch noch nicht bestätigt waren.

messen die englischen Zeitungen den deutschen Meldungen doch
große Bedeutung zu.

Der militärische Korrespondent der „ Times " schreibt un¬
ter anderem , daß die Einnahme von Stören und die Her¬
stellung der Verbindung zwischen den deutschen Truppen ist
Drontheim und den von Oslo kommenden eine ernste Nach¬
richt sei.

Der militärische Korrespondent des „Daily Telegraph"
schreibt ebenfalls , daß man nicht leugnen könne , daß die
Westmächte einen ernsten Rückschlag erhalten hätten . Dis
Lage sei der von Gallipoli ähnlich geworden.

Große Enttiiuschmrg und Verbitterung
Schwere Anklagen norwegischer Offiziere gegen das wort¬

brüchige England
Newhork , 3. Mai . (Eig . Funkmeldung .) Außerordentlich

aufschlußreich für die Art , in der die englischen Machthaber
leichtgläubige Neutrale durch trügerische Versprechungen bri¬
tischen Interessen dienstbar zu machen Pflegen , ist eine Mel¬
dung des Kriegskorrespondenteu der „Chikago Tribüne ", Do¬
nald May , der aus Skotgarden in Norwegen wörtlich be¬
richtet : Die Beziehungen zwischen der britischen und der nor¬
wegischen Negierung sind gespannt , da England sein König
Haakon gegebenes Versprechen nicht gehalten hat . Wie der
norwegische Major Ornulf Rod heute mir erzählte , hat die
Londoner Regierung kurz nach Beginn des deutschen Ein¬
marsches in Norwegen König Haakon feierlich versprochen,
das von den Deutschen besetzte Drontheim zu erobern und
innerhalb drei Tagen zum Sitz der norwegischen Regierung
zn machen , falls König Haakon formell erkläre , daß Nor¬
wegen sich mit Deutschland im Kriegszustand befinde . König
und Regierung willigten ein und veröffentlichten eine dahin¬
gehende Proklamation . Die Engländer konnten jedoch ihr
Versprechen nicht halten , weil die Deutschen drei Forts bei
Agdenes erobert und die Fjordmüudung miniert hatten.

Der - Korrespondent berichtet weiter , daß keine Zusammen¬
arbeit zwischen norwegischen und britischen Streitkräften be¬
stehe , und daß zahlreiche norwegische Offiziere die Engländer
als Eindringlinge betrachteten . Sie erklärten , daß England
an der Verpflanzung des Krieges nach Skandinavien schuld
sei. Die weitverbreitete bittere Stimmung gegen die Eng¬
länder beeinträchtige auch die militärischen Operationen der
Westmächte . Im hohen Norden hätten sich beispielsweise Teile
der 6. norwegischen Division geweigert , auf Seiten Englands
und Frankreichs zu kämpfen . Von verschiedenen britischen
Landungspuukten kämen Berichte , nach denen Norwegens
Militär das Kämpfen denjenigen überlasse , die am meisten in
Norwegen zu kämpfen wünschten , nämlich den Engländern
und Franzosen.

„Unmißverständliche Neutralität"
Erklärung des schwedischen Ministerpräsidenten.

Stockholm , 3. Mai . Bei einer großen Massenkundgebung
ln Stockholm , die in diesem Jahre zum erstenmal als „Staats-
biirgertag " bezeichnet wurde , erklärte der schwedische Mini¬
sterpräsident Himson erneut , daß die Haltung Schwedens auf
unmißverständlicher Neutralität beruhe . Schwedens Politik
gehe darauf hinaus , dem Lande den Frieden zu erhalten
und die Neutralität mit aller Macht z» wahren und zu ver¬
teidigen.

Der Ministerpräsident wies dann auf die Verantwortung
jedes Einzelnen für dis Wahrung der Neutralitätspolitik hin'
und erklärte in unmißverständlicher Anspielung auf die Hal¬
tung gewisser schwedischer Blätter , daß es Leichtsinn sei, dch
Auffassung zu vertreten , daß die Haltung einer einzelnen
Gruppe oder einer Zeitung nichts bedeute . Diese Mahnung
richte sich in erster Linie an die Zeitungen , die Selbstzucht
und tiefes Verantwortungsgefühl zeigen müßten,

Auch die nordische Partie verloren
Zusammenbruch des feindlichen Operationsplane»

Rom , 3. Mai . Unter dem Eindruck der amtlichen Nach¬
richten des Oberkommandos der Wehrmacht stellt die rö¬
mische Dresse übereinstimmend den großartigen strategischen
Erfolg der deutschen Truppen und das vollständige Scheitern
der alliierten Operationspläne in Norwegen fest. Alle Blät¬
ter unterstreichen , daß die deutschen Kolonnen trotz der
außerordentlichen Geländeschwlerigkeiken und des heftigen
feindlichen Widerstandes mit der Genauigkeit eines Uhr¬
werkes unaufhaltsam welker vorrücken.

„Popolo di Roma " betont die außerordentliche strate¬
gische Bedeutung der in Gang befindlichen Operationen , die
den klaren Beweis ergäben , daß es die Landungstruppen
der Westmächte nicht fertiggebracht hätten , den deutschen
Kolonnen den Weg zu versperren . Mit dem Scheitern der
englisch -französischen Pläne lei eine klare Entscheidung
zugunsten der deutschen Truppen gefallen , denen bereits
vom Führer die wohlverdiente Anerkennung des Vaterlan¬
des ausgesprochen worden sei. Der Kriegsberichterstatter
des „Popolo di Roma " vergleicht die erfolgreichen deutschen
Operationen in Norwegen mit dem polnischen Feld¬
zug.  Trotz des veränderten strategischen Problems und
trotz der veränderten Geländeverhältnisse sei die Durchfüh¬
rung der Operationen hier wie dort mit der gleichen
Präzision eines Uhrwerkes  erfolgt.

Der völlige Zusammenbruch des alliierten Operations-
planes in diesem ungemein wichtigen Abschnitt des Norwe¬
genraumes sei besiegelt , nachdem Stören und Dombaas,
„diese beiden letzten guten Karten " , den Destmächten ent¬
rissen worden seien . Wieder habe sich die Zusammenarbeit
der deutschen Infanterie mit der deutschen Luftwaffe aufs
glänzendste bewährt.

Der deutsche Sieg im Raum von Dombaas nimmt , wie
die römische Presse am Donnerstag hervorhebt , immer grö¬
ßere Ausmaße an . Die deutschen Kolonnen drängen , so
schreibt „ Popolo di Roma " , die Alliierten unaufhaltsam i n
der Richtung auf das Meer  zurück . Unter Zurück¬
lassung von Gefangenen und Kriegsmaterial ziehen sich.die
alliierten Streitkräfte auf Ihre Ausgangsstellungen zurück,
während die deutsche Luftwaffe den Feind unablässig auf
dem Rückzug bedrängt und jeden Versuch eines Gegenstoßes
vereitelt . England habe , so stellt das Blatt dazu fest, die
Partie  auf den Gebieten der nordischen Landern be¬

reits verloren.  Desgleichen erkenne die airkZrikanische
Presse an , daß sich die Engländer und Franzosen in einer
schwierigen Lage befinden.

Ans Meer geprangt
Amerikanische Meinungen.

Newyork , 3. Mai . Die Vernichtung der englischen Hoff¬
nungen auf eine erfolgreiche militärische Intervention in
Norwegen ist in den Vereinigten Staaten ausschließliches
Tagesgespräch , denn die ausführlichen Schilderungen der
amerikanischen Presse über die entscheidenden Kampfhand¬
lungen lassen kaum noch Zweifel an der Vollständigkeit des
englischen Zusammenbruches auskommen . Der Ausgang der
Kämpfe um Dombaas wird vielfach sogar als die „Nor¬
wegische Marnelchlacht"  mit umgekehrten Vorzei¬
chen bezeichnet . Die „Newyork Times " , die den Tagesbefehl
des Führers im Wortlaut auf der ersten Seite veröffentlicht,
schreibt in ihrem Leitartikel , daß Deutschland mit seiner
Luftmacht , seinem Organisationstalent , mit Geschwindig¬
keit und Wagemut einen Sieg errungen habe , der die West¬
mächte zwinge , ihre norwegischen Feldzugspläne gründlich
zu revidieren . Die Herstellung der Landverbindung Oslo—
Drontheim gestatte Deutschland nunmehr , den lebenswichti¬
gen Drontheimer Bezirk direkt mit Menschen und Material
zu versorgen und zu befestigen . Militärisch und prestigemä¬
ßig hätten die Alliierten einen schweren Schlag  er¬
litten.

Das gleiche Blatt berichtet aus Stockholm , daß der
Kampf um die alliierte Schlüsselstellung Im Herzen Norwe¬
gens mit einem deutschen Siege endete , dessen volles Aus¬
maß noch nicht zu übersehen sei, aber an dessen entschei¬
dender Bedeutung kein Zweifel bestehe . Die Westmächle seien
ln die unmittelbare Umgebung ihrer Landungsstühpunkke
zurückgeworfen worden , gegen die vermutlich schon in die¬
sem Augenblick die deutsche Offensive weitergelrleben werde.

Triumph der deutschen Strategie
Unter der Ueberschrift „Triumph der deutschen Strategie"

ebt der militärische Mitarbeiter des „Messaggero " die un-
eugsame Entschlossenheit , die wunderbare Klarheit und die

erstaunliche Raschheit hervor , mit denen das große strate¬
gische Manöver von General von Fylkenhorst durchgeführt
wurde , und fübrt dann aus : D >e deutschen Truvoen haben
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Mus dem HeinmtgebieW
Gedenktage

3. Mai.
1469 Der italienische Staatsmann und Geschichtsschreiber

Niccolo Macchiavelli in Florenz geboren.
1849 Der ehemalige Reichskanzler Fürst Bülorv in Klein-

Flottbeck geboren.
1889 Der Kulturphilosoph Eugen Diesel in Paris geboren.
1932 Der Dichter Anton Wildgans gestorben.
1933 Gründung des Reichsstandes des deutschen Hand¬

werks.
1939 Molotow übernimmt als Nachfolger Litwinows das

sowsetrussische Außenkommissariat.
S.Z1 Sonnenuntergang 20.53
4.20 Monduntergang 16.34

Mond in Erdferne.
Sonnenaufgang
Rondaufgang

Landarbeii—Ehrenarbeii
Die Wochenparoleder Jugend

NSK . Für die Woche vom 30. April bis 6. Mai INO
gibt der bevollmächtigte Vertreter des Reichsjugendführers.
Stabsführer Hartmann Lauterbacher, der deutschen Jugend
folgende Parole:

Landarbeit ist Ehrenarbeit. Der deutsche Boden ist unser
gemeinsamer, höchster und heiligster Besitz.

Ihn zu bestellen und die Ernte einzubringen, bedeutet
Leben und Kampfkraft unseres Volkes sichern.

Wir alle helfen während des Krieges dem Bauern.

Das Frühjahr und damit der Beginn der Laudarbeitszeit
st da. Gewaltig gewachsene Aufgaben stehen besonders auf
»iesem Gebiet durch den Krieg stark verminderten Arbeits¬
kräften gegenüber. In diese Lücke einzuspringen und damit
ms Leben und die Kampfkraft unseres Volkes entscheidend

mit sichern zu helfen, dazu wird in diesen Tagen die gesamte
deutsche Jugend aufgerufen. Die vorstehende neunte Wo¬
chenparole bildet den Auftakt dieses Aufrufes, der vor allem
den ideellen und politischen Wert der Landarbeit in den
Vordergrund rückt, iuder̂ er sie als Ehrenarbeit bezeichnet.

Für Gaststättenbesucher
Bukker aus Alargarlne -Abschnikke.

In Gaststätten und ähnlichen Einrichtungen kann, wie
das Reichsernährungsministerium mitteilt, auf die 5-
Gramm-Margarine -Abschnitte der Reichsfettkarte und die
Reise- und Gaststättenmarken „Margarine usw." auch But¬
ter bezogen werden, soweit die Gaststätten über Buttervor-
Me verfügen. Ebenso können bei den mit Butter zube¬
reiteten Speisen statt Vuttermarken Margarinemarken ab¬
gegeben werden. Den Gaststätten ist die Möglichkeit gege¬
ben worden, aus die vereinnahmten Margarinemarken nach
ihrer Wahl anstelle von Margarine Butter zu beziehen.
Mit Rücksicht aus den für die nächsten Monate zu erwar¬
tenden stärkeren jahreszeitlichen Anfall an Butter wird er¬
wartet , daß die Gaststättenbesucher von der Möglichkeit,
auf ihre Margarine -Marken in Gaststätten Butter zu be¬
ziehen. weitgehend Gebrauch machen.

Im Kleinhandel  berechtigen S-Gramm-Margarine-
marken der Fettkarten und die Reisemarken „Margarine
usw." zunächst nicht zum Bezüge von Butter.

Der Nationale Feiertag des deutschen Volkes war Heuer
überschattet vom Krieg und wurde deshalb in Stadt und
Dorf ohne besondere Feiern begangen. Es fehlten die fest¬
liche Beflaggung, die ausgeschmückten Häuser und Straßen,
es fehlte aber nicht das starke Gefühl der Einigkeit und Kame¬
radschaft, welche das Volk im Krieg erst recht zusammenhält.
Zahlreiche hiesige Betriebsgcfolgschaften hatten sich nachmit¬

tags oder abends in den Gastlokalen zusammengefunden, wo¬
bei in erster Linie das Gedenken jenen Kameraden galt, die
als Soldaten in der Wehrmacht ihre Pflicht erfüllen.

Der 1. Mai war ein ausgesprochenerWandertag. Schon
in aller Frühe war Leben in unserem Ort . Wandernde ans
Fahrrädern und Fußgänger zogen durch die Straßen . Aber
auch unsere Landwirte benutzten den schönen L.ag zu den so
dringenden Friihjahrsarbeiten . — Der Himmelfahrtstag bot
dasselbe Bild wie der 1. Mai . — Der 1. FC. 03 weilte in
Mühlburg , um dort sein letztes Spiel um die Kriegsmeister¬
schaft auszutragcn. Es endete mit einem 6:0 für die Platz¬
herren.

Sprollenhaus , 30. April . Dem ersten Sammeltag zum
Kricgshilfswcrk des Deutschen Roten Kreuzes wurde ein ganz
großer Erfolg beschert. Obwohl an den Opfcrsonntagen zum
KWHW immer auch schöne Ergebnisse erzielt wurden, konnten
die durchschnittlichen Leistungen von diesen um das Doppelte
übertroffen werden. Dies ist ein Zeichen, daß der Ausruf des
Führers auf einen fruchtbaren und opferwilligen Boden fiel.
Unfern tapferen Soldaten , die ihr Blut fürs Vaterland ver¬
gießen, wird für ihre Einsatzbereitschaft der schönste Lohn zu¬
teil. — Nach zweijähriger Ruhepause hat das Forstamt Wild¬
bad seit einigen Tagen im Steinbruch Sprollcnwasen im
Kegelbachtal wieder die Arbeit ausgenommen. Deshalb er¬
schallen dort zu bestimmten Zeiten die Spreugscksüsse, die mit
lautem Getöse ein vielfältiges Echo in den Wäldern finden.
In unserem Steinbruck) wird Aplit, eine Abart des Granits,
abgebaut, der gut als Straßenschottcr verwendet werden
kann.

Enzklösterle, 2. Mai . Die erste Sammlung für das Deut¬
sche Rote Kreuz ergab in unserer Gemeinde den schönen
Betrag von 170.— RM . — Die hiesige Ortsgruppe der NSV
zählt heute 130 Mitglieder und ist damit an die 7. Stelle im
Kreisgebiet gerückt. — Der Zimmermann Friedrich Stie¬
rin  g er  in Poppeltal ist seiner Ehefrau, die im März dieses
Jahres verstorben ist, im Tode nachgefolgt. — Die NS -Ge-
meinschaft „Kraft durch Freude" veranstaltete am letzten
Montag einen Bunten Abend. Die Pizaroff -Kleinkunstbühne
war hieher verpflichtet. Durch das Lied „Heimatland", ge¬
sungen von der Sopranistin Käthe Kriftel, sowie „Vor meines
Vaters Haus La steht 'ne Linde", gesungen von dem Baritost
Heinz Schlebusch, eroberten sich die beiden Künstler bald die
Herzen. Am Klavier begleitete Albert Seidel. Fred Czermak
mit seiner Hündin Nelly zeigte sich als Hundedresseur. Ebenso
meisterte er vorzüglich das Akkordeon. Auch die Tänzerin
Klär Ran trat auf, deren Darbietungen Gewandtheit und
Können zeigten. Als Schwätzemeiere, Zauberkünstler, Bauch¬
redner und in Pantomimen brachte Pizaroff die Lachmuskeln
in dauernde Bewegung. Zu rasch ging der unterhaltsame
Abend zu Ende. Es wird allgemein gewünscht, daß bald wie¬
der ein solcher Abend stattfindet.

Pfinzweiler, 2. Mai . Unter zahlreicher Beteiligung von
nah und fern wurde am Mittwoch nachmittag auf dem hie¬
sigen Friedhof der im Alter von erst 57 Jahren verstorbene
Schreinermeister Karl Hennefarth  zur letzten Ruhe bestat¬
tet. Aus der Trauerrede des Geistlichen und aus den ihr
anschließend gewidmeten Nachrufen und Ehrungen kam die
allgemeine Wertschätzung und Verehrung zum Ausdruck, wel¬
cher sich der Verstorbene in allen Kreisen der Bevölkerung als
treusorgender Familienvater wie als tüchtiger Geschäftsmann
erfreuen durfte. Kranzwidmungen erfolgten namens der
Tischler-Innung Neuenbürg, der Kriegerkameradschaft und
des Gesangvereins Pfinzweiler, dessen Männer - und Ge¬
mischter Chor auch den Trauergesang übernommen hatte.
Karl Hennefarth, von Zwerenberg bei Calw gebürtig, kam
vor etwa 35 Jahren als Schreinergeselle nach Feldrennach,

r
«Nachdruck verboten.)

„Aber nein, lieber Vetter. Er sieht so gutmütig aus!
Wir werden uns schon vertragen . Aber jetzt laßt uns vor¬
bei, Leute, daß wir zum Wagen kommen. Kommen Sie.
lieber Vetter !"

Sie bahnten sich einen Weg durch die Menge. Wäh¬
rend Frau Pierry auf den Wagen kletterte, stellte sich
Ma-tsiu dicht vor das Pferd hin. Es schnaubte, schüttelte
den Kopf und bäumte sich Plötzlich aus. Nur mit aller
Gewalt konnte der Kutscher verhindern, daß es die Allee
entlangraste.

„He, Holla!" schrie die WitDe und klammerte sich an
die Sitzbank. Die Leute lachten, aber sie waren auch er¬
schrocken.

Da griff der Vetter ein.
„Wir gehen lieber zu Fuß , dabei können wir uns die

Beine ein bißchen vertreten. Und am Wirtshaus machen
wir halt . Ich gebe eine Runde aus . Das ist wohl selbst¬
verständlich. wenn man endlich in die Heimat zurück-
kommt."

Lauter Beifall antwortete aus der Gruppe der jungen
Burschen. Der Wagen mit der alten Pierry und Claire
fuhr voraus . Die Dorfbewohner schlossen sich an, voran
die Frauen . Die Männer folgten. Jean Pierry in ihrer
Mitte. Der Asse begleitete ihn und trottete possierlich
nebenher, mit dem Gesicht eines verheulten Kindes. Jetzt
merkte man auch, daß der andere Mann ein Holzbcin hatte.

Pierrot Caral ging als Letzter. Sein Zorn war wie¬
der aufgestiegen. Er war wütend auf Frau Pierry . Sie
hätte ihn, als Claires Verlobten, ruhig dem Vetter vor¬
stellen können. Warum wurde er versteckt? War er auf
einmal nicht mehr gut genug für Claire , nur weil sie jetzt
eine große Mitgift zu erwarten hatte? Bis heute war er
doch immer willkommen gewesen, und die Alte hatte sogar
einmal zu ihm gesagt:
^ „Für ein Frauenzimmer wie diese Pipembois warst
du wirklich zu schade."

Pierrot überlegte. Sollte er mit diesem Lassen, der
ven Bauernmädchen die Hände küßte, ins Casä gehen? Der
sterl gefiel ihm gar nicht, und noch weniger das ekelhafte
haarige Biest, das ihm wie sein Schatten folgte.

Er dachte an das Stelldichein, zu dem Claire ihn be¬
stellt batte. Sicher batte sie ihm etwas Wichtiges zu sagen.

Na schön, überlegte er. jetzt sehe ich mir den Burschen
noch mal aus der Nähe an, dann gehe ich zu Claire.

Die dunklen Massen der Bäume verschmolzen immer
mehr in der Nacht. Im Schilf quakten die Frösche, wie
explodierende Knallbonbons klang das . Windstöße wühlten
im Laub und wälzten sich über das Sumpfland hin. Stim¬
mengewirr tönte vom Ende der Allee. „Wohin werden
sie gehen?" fragte sich Pierrot . „Ins .Hafencasö' oder in
die .Forelle' ?" Und er fing an zu laufen.

Als die Pferdehufe über das Pflaster klapperten, rich¬
tete Barcarolle sich auf. Er riß sich zusammen. Niemand
sollte erleben, daß er auf Liesen Fremden hereinfiel. Zwar
war er niemals in China gewesen»und er besaß auch keine
Schlösser, die im Monde lagen. Aber er war immerhin
der Barcarolle.

Die Frauen kamen jetzt vorüber . Nicht eine einzige
drehte sich nach ihm um. Sie hatten ihn nicht mal be¬
merkt, so eifrig redeten sie durcheinander. Dann kamen
die Fischer heran . Einer rief herüber:

„Siehst du Wohl, Barcarolle ? China existiert doch!"
Der Vetter aus China besah sich den alten Mann

im langen Kittel, der ihn aus Eulenaugen anstarrte . Er
spürte sofort, daß der da kein Freund war . Aber als er
die geschwollene Rase und das kupferrote Gesicht erblickte,
mußte er lachen. Er winkle ihm zu.

„Kommen Sie . Großpapa , ich lade Sie ein. Sie trin¬
ken doch ein Glas mit uns ?"

„Nein, vielen Dank!" Barcarolle blitzte ihn ans halb
geschlossenen Augen an und schob das Kinn vor. Sein
Schnurrbart starrte aufwärts , die Lippen schürzten sich
verächtlich.

„Was hat er denn?" meinte ein Fischer verwundert.
„Wahrscheinlich hat er schon genug geladen", sagte

der Vetter aus China . „Und schließlich haben wir auch
genug an einem Assen."

Brüllendes Gelächter antwortete . Barcarolle hatte
seinen Meister gefunden. „Kinder, so ein Spaß !" schrie
jemand.

Barcarolle senkte schmerzlich den Kopf. Das war
Verrat . Sie ließen es zu, daß er zur Zielscheibe des Spot¬
tes wurde. Es wurde leer um ihn. Einen Augenblick, ganz
rasch nur dachte er: Ich sollte doch mitgehen, um den
Kerl brauche ich mich ja nicht zu kümmern. Aber gleich
bäumte sich sein Stolz wieder auf, wie eine Weidenrute,
die man mutwillig nicdergebogen hat.

Nein, niemals ! Die Würfel seines Schicksals waren
gefallen. Und im gleichen Augenblick leider auch die des
Hafencafes . Nur weil da zur selben Stunde , da Jean

von wo er sich dann nach hier verheiratete und sich elük
selbständige Existenz gründete. Dank seiner Tüchtigkeit durfte
das von ihm gegründete Geschäft auch bald einen schönen
Austrieb erfahren und heute noch erfreut sich die Möbcl-
schreinerei Hennefarth bis weit ins Badische hinein einer
treuen Kundschaft.

Waldrcnnach, 2. Mai . Die täglichen Berichte des Ober¬
kommandos der Wehrmacht, die uns in soldatisch knappen
Worten von den gewaltigen Erfolgen der Wehrmacht berich¬
ten, erfüllen auch die hiesige«: Bürger mit hohem Stolz und
immer fester werdender Siegeszuversicht. — Des Führers
Aufruf cn das deutsche Volk, das Kriegshilfswerk des Deut¬
schen Roten Kreuzes' zu fördern, hat in der Einwohnerschaft
stärkste«: Anklang gefunden. Tie erste Sammlung für das
Kriegshilfswerk am vergangenen Sonntag ergab den doppel¬
te«: Betrag gegenüber der letzten Sammlung für das KWHW.
vom März dieses Jahres . Dies ist ei«: schlagender Beweis
dafür, daß das deutsche Volk immer fester znsammenhält. desto
mehr cs der Feind von Führung und Front zu trennen ver¬
sucht. — Tie hiesige Deutsche Volksschule hat zum Geburtstag
des Führers jedem Ausmarschiertcn des Dorfes eine Liebes¬
gabe zukommen lasse«:. Jetzt treffe«: auf dem Rathaus zahl¬
reiche Schreiben des Tankes und der Freude über den Gruß
aus der Heimat ein. — Unter großer Anteilnahme der Ein¬
wohner und der Bekannten von nah und fern wurde gestern
«nittag das älteste Gemeindcglied Gottlob Stoll,  Alt-
wagnermeister, zu Grabe getragen. Ter Geistliche fand trost¬
reiche Worte für die Hinterbliebenen und würdigte die her¬
vorragenden Eigenschaften des Verstorbenen. Die Wagner-
Innung , derc«: Mitglied er bis 1935 war, legte ein schönes
Blumengebindc nieder.

Wander-Kundgebung bei der Schwärmer Warte
Schwann, 2. Mai . Zn einer eindrucksvollen Kundgebung

für das Wandern und zu einem feierlichen Treuebekenntnis
zur Heimat gestaltete sich das am gestrigen Himmelfahrtstag
von den deutsche«: Wander- und Gebirgsvereinen durchge-.
führte Wandertreffcn. Auch der Hauptverein des Schwarz-
waldvercins hatte die Parole ausgcgcben, den Himmelfahrts¬
tag 1940 trotz der Kriegszeit als den Tag des großen Treffens
gemeinsam, jedoch diesmal in etwas kleiner zusammengefaß¬
ten Gruppe«:, zu begehen. So war am gestrigen Himmel¬
fahrtstag die Schwärmer Warte das Ziel mehrerer hundert
Wanderer und treuer Freunde der Schwarzwaldvereinssache;
die Zweigvereine von Pforzheim und Karlsruhe , des Enztals
bis Mühlacker und des Nagoldtales bis Unterreichenbach
hatten ihre Mitglieder zu den: großen Wandertreffen nach der
Schwanner Warte gerufen. Herausgelockt von der Macht des
Blütenfrühlings und angezogen von der frisch grünenden
Natur hatten die Mitglieder in großer Zahl dem Rufe Folge
geleistet und fast pünktlich um 2 Uhr nachmittags begann die
Kundgebung. Nach einem von der Singgruppe der Schwa-
Lengruppe Pforzheim vorgetragenen Wanderlied begrüßte
deren Vereinsführer, Herr Baß mann  aus Pforzheim, die
Wanderfreunde und gab seiner Freude über Len außerordent¬
lich starken Besuch Ausdruck. Die Hauptansprache hielt herauf
der Führer des Zweigvereins Neuenbürg, Bürgermeister
Essich,  der zugleich auch die Grüße des Präsidenten des
Schwarzwaldvereins, Untv.-Prof . Dr . Schneiderhöhn, über¬
brachte und alte treue Mitglieder und Förderer der Schwarz¬
waldvereinssachebegrüßen durfte. In seiner von glühender
Vaterlandsliebe und großem Heimatsinn zeugenden Ansprache
gedachte der Redner i«: Dankbarkeit der ausmarschierten Mit¬
glieder und der unvergleichlichen Heldentaten der ruhmreichen
deutschen Armee und insbesondere unseres Führers , unter
dessen Schutz auch der Schwarzwaldverein in seiner kerndeut¬
schen und gesunden Tradition weiterarbeite«: darf. Die Kund¬
gebung klang in dem feierlichen Bekenntnis aus, in unwan¬
delbarer Treue dem Führer auf Schritt und Tritt zu folgen
und dem Schwarzwaldverein das zu bleiben, was die Mit¬
glieder und Wanderfreunde sind: Förderer des Heimatsinns.
Mit dem Gruß an den Führer , dem gemeinsamen Gesang
der Deutschlandlieder sowie einem kurzen Schlußwort des
Führers der Schwabengruppe Pforzheim und einem Wander¬
lied der Pforzheimer Singgruppe war die feierliche Kund-

Pierry in Cabrolles eingetroffen war , ein unfreundliche«
alter Kerl saß, wandte sich der Gast dem anderen Loka!
zu, dessen Spiegelscheiben von der gegenüberliegender
Seite des Platzes einladend herüberleuchteten. Das wa«
für den Besitzer des Hafencafös ein gar nicht abzuschätzen¬
der Verlust. Schon tranken die wenigen Bauern , die nock
bei ihm saßen, eilig ihre Gläser leer, weil auch sie zui
„Forelle " hinüberwollten.

Barcarolle gestikulierte wild und jammerte:
„Wie schön war das Leben bis jetzt. Keiner war mehr

als der andere, und jeder führte sich so gut und so schlecht
auf, wie er eben konnte. Denn so ist doch das Leben. Wo
Licht ist, muß auch Schatten sein. Und der liebe Gott re¬
giert alles. Er will, daß Tag und Nacht über uns wechseln
wie über der ganzen Welt. Aber wenn man sich nicht mehr
um die Sonne dreht, wie es befohlen ist, dann wird immer
Nacht sein. Haben wir das nicht bis heute getan? Wir
waren gute Nachbarn und haben uns nicht allzuviel ge¬
prügelt . Wir arbeiteten , aber nicht zuviel, wir waren zu¬
frieden, und alles ging seinen gewohnten Gang . Und ich?
Habe ich euch nicht immer wieder gesagt, wie schön das
Leben ist? Waren meine Kräuter nicht gut ? Was habt
ihr gegen mich?

Glaubt ihr, die Welt da draußen sei anders , sei viel¬
leicht schöner? Ihr täuscht euch. Immer trägt die Welt
euer eigenes Gesicht. Ich weiß das genau. Und eines
Tages werdet ihr schon sehen, daß ihr euch getäuscht habt.
Aber ihr wollt ja nicht auf mich höre«:."

Jetzt erst merkte er, daß er allein war . Aber als er
verstummte und sich wieder niedersetzte, hörte er ans der
Dunkelheit, dicht neben sich, eine versoffene Stimme . Sie
sagte:

„Reg dich nicht auf, Barcarolle , es hat keinen Sinn.
Auch ich war mal am anderen Ende der Welt, da unten
in Amerika. Als ich nach Hause kam, haben sie mich groß¬
artig empfange«:. Und jetzt? Ra, du weißt Bescheid.
Kümmre dich nicht darum , man wird rasch vergessen. Auch
dem Jean Pierry gebe ich keine zwei Jahre , dann sitzt
er auf dem trocknen . . . wie wir beide."

Jetzt erkairnte Barcarolle , daß es Goddam war . Es
war ein alter Kerl, knüppeltrocken, mit kupferbraunen
Backen. Seine wasserhellen Augen schienen in der Mitte
schwarz durchlöchert zu sein. Er pustete häufig, als störe
ihn ein Haar oder etwas Aehnliches auf der Lippe. Seine
Hand hatte Barcarolles halb gefülltes Glas ergriffen.
Barcarolle achtete nicht darauf . Mit einem Zuge goß
Goddam den Wein hinunter.

«Fortsetzung solgi.)



gebmig beendet. Die einzelnen Zweigvercine setzten hierauf
ihre Wanderungen fort.

Aus Pforzheim
lk'̂ ter Ausnutzung des Krieges

hat ein junger Alaun von hier 1. bei Angehörigen von Mit¬
gliedern einer Formation , die znm Heeresdienst eingezogcn
sind, Beiträge in Höhe von 14 RM . kassiert, 2. eine Samm¬
lung für Hinterbliebene oder Ehefrauen von Soldaten " ver¬
anstaltet und hierbei in 62 Fällen 40 RM . ergaunert , 3. im
großen Stil bei Geschäftsleuten telefonisch angefragt , ob sie
zu einer Weihnachtsfeier für in Polen Gefallener Hinter¬
bliebenen etwas spenden wollten und auf diese Weise 22 RM.
erschwindelt sowie Empfangsqnittungen mit falschem Namen
gefälscht, 4. einen Revolver bei sich geführt . Gemäß § 4 der
Volksschädlingsverordnung wurde der Angeklagte wegen Be¬
trugs , Urkundenfälschung und Vergehens gegen das Waffen¬
gesetz zu einer Gefängnisstrafe von 1 Jahr 4 Monaten verur¬
teilt.

Ein dreister Fahrraddieb
hat in der Hohenzollernstraße zur Nachtzeit den Drahtzaun
eines Grundstücks durchschnitten, gelangte von hier in den
Hof und von da in den Keller eines Hauses der Bayern¬
straße und führte dort den Diebstahl aus . Auf demselben

Lrivin § 3ur

' 8sur , g-b. 2snnier

Krieg s'getraut

r . 2t . im Leide 8tuttgart

ZO. Vpril 1940

CierdewitMaftrmg.
i ) Geflügelhalter dürfe« Hühner- und Enteneier

nnr an Erfassungsbetriebe oder an die in jeder Ge¬
meinde eingerichtete Eiersammelstelle abgeben.

Die Eiersammclstellen bezahlen für ein abgeliefertes Ei 9,5 Rpfg.
2 Den Geflügelhaltern ist verboten , Eier an Ver¬

braucher oder an gewerbliche Betriebe (Bäckereien.
Konditoreien,IGaststätten « sw.1 Krankenhäuser « . ähn¬
liche Anstalten abzugeben.

3) Ortsansässige Nichtselbstverforger können die ihnen
zustehenden Eier bei der zuständigen Eiersammelstelle zum Preis von
10 Rpfg. kaufen. Ein Rechtsanspruch auf Lieferung von Eiern durch
die Eiersammelstelle besteht nicht. Die Eiersammelstelle gibt die auf-
gerufenen Eier an den Verbraucher nur gegen Einbehaltung des gül¬
tigen Eierbestellscheins der Reichseierkarte ab. Die einbehaltenen Eier»
oestellscheinehaben die Sammelstellen nach Ablauf ihrer Gültigkeit bei
der Kartenausgabestelle abzugeben. Die Kartenabschnitte sind zu ent¬
werten(durch Durchstreichen mit Tinte oder Tintenstift).

4.) Der Einzelhandel beliefert die Verbraucher nach wie vor mit
den aufgerufenen Eiem.

5.) Verstöße gegen diese Anordnung ziehen Bestrafung nach sich.
6.) Von den Geflügelhalternwird erwartet, daß sie den Eierver¬

brauch in ihrem eigenen Haushalt nach Möglichkeit einschränken und
die anfallenden Eier der zuständigen Sammelstelle zur Verfügung
stellen. Eie tragen dadurch zur Sicherung der Nahrungsfreiheit des
Deutschen Volkes bei und fördern damit den Endsieg im gegenwär¬
tigen Entscheidungskampf.

Calw , den 30. April 1940. Der Laudrut.

Stadt Neuenbürg.
Achtung ! Achtung r

MM brrK»WmttWfi>rmli>re
s»die Ver-MchersWMI. II.III.

heute Freitag , den 3. Mai . im Rathanssaal
nachmittags 15—18 Uhr

Die Anträge sind sofort sorgfältig und gewissenhaft auszu¬
füllen und bis spätestens 4. Mai 1940 dem Kohlenhändler, der
Genossenschaft oder dem Betrieb zu übergeben. Verspätet abgelieferte
Anträge können nicht mehr berücksichtigt werden.

Die Händler, Genossenschaften und die Werksbetriebe haben die
ringegangenen Anträge alsbaldigst zu überprüfen und bis spätestens
8. Mai 1940 dem Herrn Landrat — Wirtschaftsamt— in Calw
zuzuleiten.

Der Bürgermeister.

Freiwillige Feuerwehr
Neuenbürg.

Am Samstag den 4. Mat 1840 findet um 19 Uhr
eine Uebung  statt.

Hauptversammlung am 18. Mai 1940.
Der Feuerwehrsiihrer.

W. Forstamt Meister« i« Wildbad.
W. Forftamt Wildbad.

Die Sprechstunden
der beiden Forstämter werden ab sofort wie folgt festgesetzt:

Montag bi» Freitag von 11—12 Uhr und 17—18 Uhr
Samstag von 11 bi, 12 Uhr.

(Besprechung mit dem Forstamtsvorstand wie bisher, nach vor¬
heriger Anmeldung).

0r . Lednusr . ll/ilcibsci
übt dieses fatir seine IcurLrrtlicke Praxis

ln cker pnvstwotznung SSIrnorstrav«  SO au»
Lpreckrtunden 1l—12 und 3—4 Ilkr
KriegrkernsprectiÄNsckluL blr.

Sn HeimMt sollte il>leisem House Mit!

Wege ist er wieder zurückgekehrt. Er ist bereits gefaßt und
sieht seiner schweren Bestrafung entgegen.

Der Mai ist gekommen. . .
Der Nationalfeiertag des deutschen Volkes nahm einen

verheißungsvollen Auftakt . Ein prächtiger Frühlingsmorgen
lockte vornehmlich das junge Volk ins maifrische Grün und
mit fröhlichen Liedern marschierte man lustig und vergnügt
dem vorgenommenen Ziele zu. Am Nachmittag machten sich
die Familien auf die Beine und suchten die schönen Fleckchen
der näheren Umgebung auf . In den Wäldern wimmelte es
von Menschen. Kleinere Betriebe machten Ausflüge in den
württembergischen Schwarzwald , sammelten sich auch ver¬
schiedentlich zu Betriebsappellen . Am Himmelfahrtstag er¬
lebten wir im großen Ganzen das gleiche Verkehrsbild.

Ehrentafel des Alters
1. Mai : Karl Wessinger,  Birkenfeld , 83 Jahre alt ; Karl

Winter,  Landwirt , Birkenfeld , 83 Jahre alt.
3. Mai : Oberlehrer Frey,  Birkenfeld . 81 Jahre alt.
4. Mai : Rosine Oelschläger,  Alt -Löwenwirts Gattin,

Birkenfeld , 81 Jahre alt.
Den Geburtstagskindern unsere besten Glückwünsche!

Oer Gpori am Himmelfahristag
Kußball

Melsttrfchastslpielt;
Ga« Baden:
Endspiele:

VfB . Mühlburg — 1. FL . Virkenftld 6:0

Gau Württemberg:
Endrunde:

Sfr . Stuttgart — Stuttgarter Kickers
Stuttgarter SC . — VfB . Stuttgart

2 :3
2 :5

Mühlburg übernimmt die Führung.
In der badischen Endrunde gab es nun dir

zweite Auseinandersetzung zwischen den beiden badischen Ver¬
tretern , wobei der MV . Mühlburg mit einem klaren 6:0«
Sieg über FL . 08 Biikrnfeld anfwartete . Durch diesen Sieg
bat Mühlburg den SV . Waldhof in der Tabellenführung
abaelöst. Die Tabelle hat jetzt folgendes Aussehen:

VW . Mühlburg 10 20 :10 12:3
SV . Waldhof 7 24 :6 11:3
VfR . Mannheim 8 27 :14 9:7
Freiburger FC . 9 12:14 9 :9
FC . 08 Birkenseld 10 17:23 9:11
VfR . Achern 10 10 :33 4 :16

* ^oäe8 - An2eiAe.
Verwandten , Treunden und bekannten geben wir die traurige blacb-

ricbt, dsk mein lieber Illanv, uvser treubesorgter Vater, 8obn , 8cbwiegcrsobn,
8cbvvager und Onkel

^ent 8cd 1er
8cbubmacbermeister

beute nacbmittag im ^ lter von 47fabren unerwartet rascb von uns gegangen ist.

In ticker Trauer»

Lina Kentsckler, Zeb. VVei6, mit Xindern.

Lslmdsct », den I. blai 1940.

Leerdixung : krcitag den Z. blai 1940, nacbmittags 5 Okr.

klorabeim/dleuenbürg , den 28. Vprii 1940.
Läoll NUl-r-WIee 2l

Oie Leerdigung lindst preitag den 3. lVlai, naelimittsgs>/,4 ulir, statt.

8tatt zeder besonderen ^litteilunZI

^0äe8 - An2eiZe
kdein lieber, bcracnsguter Lruder , unser blelke, Vetter und kreund

kritr Joräan
Leutnant in einer klrakttsbr-^ bteilunF

erlag im Reserve-bararett Tübingen seinem scbweren beiden.
In tieker Trauer:

Leine 8cbwestei: ^ nna Jordan und
kamilie Lrnst Lindemsnn.

SWüillcheriNMg
Neuenbürg.

Unser Berufskollege
Wilhelm Renlschler

in Calmbach beim Rathaus
ist gestorben. Beerdigung: Frei¬
tag nachmittag5 Uhr.

Der Obermeister.

Neuenbürg.

Gesucht  für sofort oder später
eine sommerliche

2-3 Zimmer-

Nähe Wilhelm Murr-Straße.
Adressen erbeten an die „Enz-

täler"-Geschäftsstelle.

H e r r e n a l b.

Vsr>orsn
auf dem Wege von Gaistal bü
zum Bahnhof Herrenalb1 braune
Leder-Handtasche. Inhalt:
Geldbeutel mit 60 bis 70 Mark,
Zwicker mit Silberetuis, Schlüssel
und Fahrschein. Gegen Belohnung
abzugeben bei
Frau Luise Schwall Witwe,
Daxlande » . Taubenstr.57.Il.St.

-5okmtssrüelil
LokorUxor(Zswinnentsekeiä!
Württdg . Sslcklottsrl«

von nooros -Nsmonton
Lsrseicksewinos Nick

ES «»«
8ed»ll aal etwaK—7lose l Komm»

t-qni, 58 Ag. iretz.
8Ivek§tsscbell °'' °̂ L'^

I.8ümMörU1Msrt
»scklilnl«k. porktiittmli Aittzrrt Mi

, lller in allen Verkaufsstelle««,

»Ivus LinssStrs!
Oer Zentrale Xreditausscbuk der Kreditinstitute
bat mit V̂ irkunZ ab 1. 1̂4 ai 1940  tür alle
Lanken und Sparkassen die Zinsen neu Zerê elt.
Oie neuen 2inssätr:e sind in den Lcbalterräumen
der Oauptstelle und unserer OauptrweiZstellen
sn êseblaZen, worauk wir besonders binweisen.

Lalw,  den ZO. ^ pril 1940.

Krsisspsrkssss Lsl«
mit OauptLweiAstellen in:

/UlSnslsig , I-iebsnrstt,
kiisgolrl, Piisusnbürg un6 Wilübsü

Aüe Lile
kslift MIN ciis SpfopcispIiOksn

imcj I- sIopmittsI in 66p

L. ^ esk 'Lcsten kuckclkuclrsi ' ei, ^ suenbilkg

Wir suchen für sofort eine gute

KSLZKSrH
sowie ein Kraft. Hausmädchen für unser Kurheim(25 Pers.)

Zuschriften an
Arbeitsheilstätte »Auf dem Buhl - .

Schömberg » Kreis Calw.

«MM
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Der Dank - es Führers
Tagesbefehl an die an den Kämpfen ln Norwegen

beteiligten Einheiten.
DNV. Berlin,  30. April. Der Führer und Oberste

Befehlshaber der Wehrmacht hat an die an den Kämpfen
iy Norwegen beteiligten Einheiten nachstehenden Tages¬
befehl erlassen:

Soldaten des norwegischen Kriegsschauplatzes!
In unbändigem Vorwärtsdrängen haben deutsche Trup-

pen heute die Landverbindung zwischen Oslo und Dront-
heim hergestellt. Damit ist die Absicht der Alliierten, uns
doch noch durch eine nachträgliche Besetzung Norwegens
auf die Knie zwingen zu können, endgültig gescheitert.

Einheiten des Heeres, der Kriegsmarine und der Luft-
waffe haben in vorbildlichem Zusammenwirken eine Lei¬
stung vollbracht, die in ihrer Kühnheit unserer jungen deut¬
schen Wehrmacht zur höchsten Ehre gereicht. '

Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften! Ihr habt
auf dem norwegischen Kriegsschauplatz gegen alle Unbilden
zur See, zu Lande und in der Lust und gegen den Wider¬
stand des Feindes gekmnpft. Ihr habt die ungeheuerliche
Aufgabe, die ich im Glauben an euch und eure Kraft stellen
muhte, gelöst. Ich bin stolz auf euch. Die Nation spricht
euch durch mich ihren Dank aus.

Zum äußere« Zeichen der Anerkennung und dieses
Dankes verleihe ich dem Oberbefehlshaber in Norwegen,
General von Falkenhorst, das Ritterkreuz zum Eisernen
Kreuz. Ich werde auf Vorschlag eurer Oberbefehlshaber
auch die Tapfersten unter euch auszeichnen.

Der höchste Lohn für euch alle darf aber schon jetzt die
Ileborzeugung sein, daß ihr im schwersten Schicksals Kampf
unseres Volkes um Sein oder Nichtsein einen entscheidenden
Beitrag geleistet habt. Ich weih, ihr werdet die euch gestellte
Aufgabe auch fernerhin erfüllen.

Es lebe unser Grohdeutschland!
Adolf Hitler.

fabelhafte Leistungen  vollbracht und haben bas
Lob des Führers voll und ganz verdient. Der Vormarsch
der deutschen Kolonnen, die unter den schwierigsten Gelän¬
deverhältnissen Kilometer um Kilometer überwinden und
feindlichen Widerstand überrennen mußten, wird ein
denkwürdiges Kapitel  in der Kriegsgeschichte blei¬
ben. Selten wurden die Grundsätze des Bewegungskrieges
genialer und scharfsinniger und mit so entscheidenden Er¬
gebnissen zur Anwendung gebracht.

Der Plan der Alliierten  ist, wie das Blatt her-
vorhebt,  politisch und militärisch in allen seinen Teilen
gescheitert.  Unwillkürlich denke man an die Todes¬
fälle vom Gallipoli-Kriege, wobei allerdings die Luftwaffe
noch keine solche Gefahr bedeutet habe wie heute. Den alliier¬
ten Truppen in Namsos und Andalsnes stünden sehr schwere
Tage bevor und man werde in London noch anerkennen
und einsehen müssen, daß die Entsendung des Expeditions¬
korps der zweite Fehler war, nachdem man mit der Anlage
der Minensperre in den norwegischen Gewässern bereits den
ersten Fehler begangen hatte.

In den großen Ueberschriften hervorgehoben wird von
der römischen Presse auch die ti ef e E n t t ä us chu n g und
Ratlosigkeit, die sowohl in London wie in Paris  zu
beobachten sei, wo, wie „Popolo di Roma" schreibt, gegen¬
über den verantwortlichen militärischen und politischen Krei¬
sen jetzt mit Nachdruck die Forderung erhoben werde, noch
rechtzeitig mit größter Energie einzugreifen, bevor es zu
spät sei. '

„Tauwetter" ist fchuw!
Rückzug auf der ganzen Linie. . . Das ist das Kennzei¬

chen, unter dem nicht nur die englischen Truppen in Nor¬
wegen, sondern auch die Presse in den westlichen Haupt¬
städten steht. Ihre Aufgabe ist nicht weniger trostlos als die
des mit soviel Hoffnungen hinausgeschickten Expeditions-
korps, und der Versuch ihrer Lösung durch die Londoner
und Pariser Nachrichtenstellen entbehrt keineswegs der Lä¬
cherlichkeit.

Havas  z . B. sucht verzweifelt nach den Gründen der
Niederlage, die sie in Andeutungen zugeben muß, und ver¬
fällt dabei auf das . . . „Tauwetter", das sich gegenwärtig in
Norwegen bemerkbar macht und natürlich ausgerechnet nur
den Engländern die Felle wegschwimmen ließ. Aber auch
die zweitrangigen Häfen, deren Landungskais nicht geeig-
net sind, das schwere Kriegsmaterial an Land zu bringen,
sind schuld, und das mag schon eher stimmen, ebenso wie
der beklagte Mangel an Flugplätzen.

Auch Reuter  tanzt verzweifelt aus den Scherben des
Churchill'schen Abenteuers herum und weint gleichfalls bit-
tere Tränen über die aufgeweichten Straßen, tröstet sich dann
aber mit der Feststellung, daß einige der von den West¬
mächten besetzten Abschnitte sich besonders gut für die Ver¬
teidigung (!) eignen. Der liberale Parteiführer Archibald
Sinclair wird schon deutlicher und spricht von der mögli¬
chen Aufgabe „Süd norme ge ns"  da es ein „Ver¬
brechen lei, wertvolle Menschenleben in hoffnungslose An¬
strengungen zu verwickeln". Der Blockademinister schließlich
will überhaupt nichts mehr von Norwegen wissen und
spricht in einer hauptsächlich für Amerika bestimmten Rede
in bekannter britischer Ablenkungsmanier lieber von der
wirtschaftlichen Kriegsführung, die eine „wesentliche Osfen-
Nvwaffe" sei.

Wir neiden den englischen und französischen Lügenzen-
Iralen ihre hilflosen Rückzugsgefechte nicht; wir amüsieren
uns aber über ihr „Tauwetter" von dem wir wissen, daß
es die neueste Umschreibung für die ungeheure Bravour
unserer deutschen Truppen darstellt.

«.Wie ein fernes Donnerrollen"'
Amsterdam, 3. Mai. Der Londoner Korrespondent des

Amsterdamer„Tetegraaf" berichtetu. a., je mehr Berichte
«tnträfen, in denen darauf hingewiesen werde, daß das Erpe-

. ditionskorps der Alliierten in Norwegen in eine äußerst schwie-
Nge Lag« gekommen sei, umso lauter werden in England die
Stimmen der Kritik gegen die Regierung. Diese Kritik
gleiche schon jetzt einem fernen Donnerrollen vor einem Ge¬witter.

Mit Molt Hitler zum Sieg!
Rudolf Hetz verkündet den vierten Leistnngskampf der deutschen Betriebe

Essen, 2. Mai. Groß ist die Zahl der werktätigen Me»
schen, die am Morgen des Nationalen. Feiertages des deut¬
schen Volkes den Gang zur Lokomotivmerkstatt der Firma
Krupp antrcteil. Sie alle wollen teilnehmen an der feier-
lichen Tagung der Reichsarbeitskammer. Die riesige Lokomo-
tivwerkstatt ist geschmückt mit den Fahnen des Reiches, an
den Längsseiten der Halle stehen in gerader Reihe ausgerich¬
tet die stählernen Leiber der ihrer Fertigstellung entgegen¬
sehenden Lokomotiven. Davor haben die Betriebssichrer und
Obmänner von nahezu 100 Betrieben mit ihren neuen gol¬
denen Fahnen Aufstellung genommen, die ihnen der Führer
erstmalig rerleiht. Von der Versammlung freudig begrüßt,
erscheinen der Stellvertreter des Führers, Reichsminister
Rudolf Heß, und ReichsorganisationsleiterTr. Ley mit
seinem italienischen Ehrengast, dem Präsidenten des italieni¬
schen Jndustricarbesterverbandes, Capoferri.

Nach einer musikalischen Einleitung des Krupp'schen Werk-
orchefters gibt Amtsleiter Schröder die vom Führer in die¬
sem Jahre ausgezeichneten Betriebe  bekannt. Lü
neue Betriebe sind es, die diese höchste Auszeichnung erhalten
haben, der schönste Beweis dafür, daß sich der Gedanke der
Leistungsförderung und der Betriebsgemeinschaft gerade auch
im Kriege weiter durchgesetzt hat. Der Amtsleiter weist
darauf hin, daß sich die Zahl der am Leistungskampf betei¬
ligten Betriebe von Jahr zu Jahr gesteigert hat. Während
sich am ersten Leistungskampf 60559 Betriebe beteiligten,
nahmen am zweiten bereits 164239 und am dritten, zugleich
ersten Kriegsleistungskampf, nicht weniger als 272 763 Be¬
triebe teil. Bis jetzt konnten 297 Betriebe mit der Bezeich¬
nung „Nationalsozialistischer Musterbetrieb", 2923 Betriebs
mit den von Dr. Ley verliehenen Leistungsabzeichen und 5434
Betriebe mit Gaudiplomen der Gauleiter ausgezeichnet werden.

Nachdem Amtsleiter Schröder dem Stellvertreter des
Führers gemeldet hat, daß dir ausgezeichneten Betriebe an¬
getreten sind, betritt Reichsminister Rudolf  Heß , von
starkem Beifall begrüßt, die Rednertribüne. Er führte aus:

„Wir gehen heute in den neunten Kriegsmonat. Und
dabei sollten doch wir Deutsche nach der Meinung der al¬
ten Herren von London, von Paris und nicht zuletzt von
Warschau eigentlich nach vierzehn Tagen an einer inneren
Revolte zugrunde gegangen sein! Niemand kann aber be¬
streiten. daß Deutschland nun nach acht Monaten noch vor¬
handen ist — ja wie sich im Norden erwies — sogar recht
lebendig vorhanden ist.

Die Menschen sind so vergeßlich, daß es gut ist, sich da¬
ran zu erinnern, was unsere Gegner bei Kriegsbe¬
ginn  über unsere Lage dachten: Militärisch  glaub¬
ten sie, unsere Aufrüstung sei größtenteils Bluff. Die Wirt¬
schaft hielten sie für desorganisiert durch sozialistische Maß¬
nahmen. Außenpolitisch  erwarteten sie eine Isolie¬
rung wie im Weltkrieg. Und innenpolitisch  hatten sie
die Vorstellung von einem deutschen Volk, wie sie es 1918
kennengelernt hatten! Man erwartete in der Tat eine in¬
nere Selbstzerfleiichung, und man wollte es einfach nicht
wahr haben, daß man vor einem deutschen Volk stand, das
eine innere Wende von Grund auf durchgemacht hatte- Dis
Männer, die diesen Krieg entfesselt haben, wie schlecht kann¬
ten sie doch das deutsche Volk! Sie sahen zwar gewisse Ver¬
änderungen, aber sie begriffen sie nicht. Und das ist kein
Wunder: denn sie leben ja selbst in ihren eigenen Ländern
in einer Isolierung! Sie haben ja keinen Kontakt mit ihren
eigenen Völkern. Sie sind durch Erziehung, Lebensführung
und Reichtum und durch Selbstfesselung in ihrer eigenen
Kaste in eine Vorstellungswelt gebannt, die sie das Leben
nicht sehen läßt, wie es wirklich ist. Wenn es noch eines
Beweises bedürfte, ihre Reden,  ihre Heeresbe¬
richte,  ihre Flugblätter,  die sie bei uns gelegentlich
herunterflattern lassen, beweisen es. Und wir sind ihnen
dankbar, daß sie in ernster Zeit für Erheiterungen
sorgen. Sie leben im Gestern, sie vermögen nur im Rah¬
men einer vergangenen politischen Konstellation zu denken,
und sie vermögen nur zu handeln nach überalterten politi¬
schen Gesetzen.

Es klingt wie ein geschichtlicher Treppenwitz— ist aber
durchaus wahr: Bei Kriegsausbruch verabschiedete sich der
Berliner Geschäftsträgereiner feindlichen Macht von seinem
Kollegen mit den Worten: Aus Wiedersehen in 14
Tagen in Berlin.  Der Kollege dieses Propheten war
über diese Prägnanz des Abschiedes doch etwas erstaunt
und ließ sich den Grund des kollegialen Optimismus erläu¬
tern. Er erfuhr nun. daß der andere aus „bester Quelle"
und von „besonders gut informierten" Kreisen in Berlin
orientiert sei— orientiert lei dahingehend: Nach spätestens
10 Tagen fliegt die Nazipartei auf. ein inneres Chaos ent¬
steht. die Front bricht zusommen, und Engländer und
Franzosen einerseits und Polen andererseits werden im
Eilmarsch Berlin erreichen! Und damit werden dann die di¬
plomatischen Geschäftsträger nach Verlauf von 14 Tagen
ihre Tätigkeit in Berlin wieder aufnehmen. So spiegelte
sich in den Köpfen der Abgesandten der Demokratien, die
sich in Deutschland selbst aufhielten, die Welt! S o sahen die
Abgesandten der Demokratien unser deutsches Volk. Auf
solchen  Anschauungen war ihre politische Kalkulation
aufgebaut. Und so etwas will über Völkerschicksaleentschei¬
den und Weltgeschichte machen— und zwar in einer Zeit,
in der auf der anderen Seite ein Adolf Hitler  stehti

Aber wir wollen uns gerade heute am Nationalen
Feiertag des deutschen Volkes, der ein sozialistischer
Feiertag ist, der ein Ausdruck des inneren Friedens der
deutschen Gemeinschaft ist, wir wollen uns gerade heute
dessen wieder erinnern, daß die stärkste Hoffnung des Geg¬
ners, uns zu schlagen, auf dem Glauben beruht, die in¬
nere deutsche Gemeinschaft  könne doch noch ge¬
brochen  werden. Darauf hofft der Gegner!

Und gerade am heutigen Tag, der der sinnbildliche Tag
für die Ueberwindung der inneren Gegensätze ist. rufe«
wir den anderen zu: Eure Hoffnung ist und bleibt verge¬
bens! Lin 1918 wird sich nichi wiederholen— komme, was
da wolle!

Da Helsen euch auch noch so viele„Verbindungen" nichts,
noch so viele in der Welt verteilte, sich in die Hände spie¬
lende, untereinander verwandte und verschwägerte Ban¬
kiers und sonstige Beauftragte. Was für eine Rolle sich ein¬
zelne jüdische Familien zugelegr haben, welche Einfluß¬
sphäre sie sich in der anderen Welt zu sichern vermochten,
dafür gibt uns gerade die gewiß unverdächtige Londoner
Zeitschrift„News Review" Nr. 15 unfreiwillig ein neues
Veifviel, Es beikt da wörtlich: ..Zum Direktorium, der

„English Commercial Corporation Ltd." gehört auch John
Henry Hambro,  geschäftsführender Direktor der Ham-
bro's Bank, Ltd. und Mitglied der mächtigen Familie
Hambro, die sowohl in Skandinavien, als auch in Eng¬
land großen Einfluß besitzt. Als Finanzier von Regie¬
rungen und Monarchen spielte die Familie Hambro ein
Jahrhundert lang (!) eine Rolle in der europäischen Poli¬
tik. Der E.C.C.-Vertreter der Dynastie ist ein Bruder von
Charles Iocelyn Hambro, dem geschäftsführenden Direktor
der Hambro's Bank, der gleichfalls Direktor der Bank von
England und der Great Western Railway und Vorsitzender
der englischen Delegterten im Joint Standing Committee
unter dem englisch-schwedischen Handelsabkommenist, C, I.
Hambro wurde im letzten Jahre zum Leiter der skandi¬
navischen  Abteilung des Ministeriums für den Wirt¬
schaftskrieg ernannt. Er begab sich Anfang April nach
Stockholm zu einer der regelmäßigen Besprechungen. Das
berühmteste Mitglied der Familie auf dem Kontinent ist
Karl Joachim Hambro,  Sprecher des norwegi¬
schen Parlaments,  der einen enormen Einfluß in je¬
nem europäischen Winkel ausübte, wo die Hambros vor 100
Jahren zur Macht gelangten. Bor dem Kriege wurde der
Sprecher Hambro von norwegischen Nazis wegen seiner jü¬
dischen Vorfahren angegriffen. Als Haupt der norwegischen
Konservativen war er jener Präsident der Völkrrbundssit-
zung, die im vergangenen Dezember Rußland ausschloß.
Hambro's Bank wurde in England im Jahre 1839 durch
Charles Joachim Hambro, einen Sohn des mächtigen Jo¬
seph, dem Hofbankier der drei skandinavi-
schen Königreiche,  gegründet. Er finanzierte den dä¬
nischen Thron, als dieser durch die Revolution des Jahres
1848 bedroht war und wurde wegen seiner Verdienste ge¬
adelt."

Daß die Hambros eigentlich „Hamburger'  heißen,
versteht sich für uns von selbst. Ebenso versteht sich von selbst,
daß dies« in ihrem Namen „aufgenordete" Judensamilie
alles getan hat, das norwegische Volk in den Krieg zu brin¬
gen — alles getan hat in brüderlicher Zusammenarbeit mit
den englischen Hambros und im Aufträge Englands.

Die Rolle, die die Familie „Hamburger" gespielt hat.
ist ein Musterbeispiel dafür, wie es „gemacht" wird. Und

gearbeitet haben, io aroeuen vie anverei»v-uv,
den Hauptstädten der Plutokratien zusammen.

So wie die „Hamburger", so waren es — um eine
kleine Blütenlese zu nennen — die Samuels, die Monds,
die Sterne, die Schuster, die Goldschmitts, die Hoare Be-
lishas und die Lyons, die mit ihren Anverwandten den
Weg bereitet haben, auf dem das englische und französische
Volk  in den Krieg gekommen sind. Heute verdienen die
„Monds" an all dem. was ihr großer Chemieirust für den
Krieg produziert, die „Loewen" verdienen an der Verpfle¬
gung der Armee, die Hoare-Belishas an Gründungen und
politischen Schiebungen, die anderen wieder an Anleihen,
an Warenaufkäufen. Das schiebt un.d verschiebt ununter¬
brochen. So raffen sie ihren Rebbach aus dem Blut der
Völker zusammen. Und so würden auch „unsere" Gold¬
schmidts und Marburgs, „unsere" Loewenthals und Sterns,
„unsere" Guttmans und Lewis und Kohns und Singers und
Frankfurters und Moses und Ullsteins und wie sie alle hie¬
ßen — so würden auch sie heute wieder am deutschen Sol¬
datenblut verdienen— so würden sie wiever ihre 2900
Prozent in Kriegsgesellschaften erwuchern— wenn wir sie
nicht zum Teufel  gejagt hättenl

Da hilft kein Wehgeschrei. Deutschland ist „judenfest"
geworden. Uns rührt der Tempelgesang von den Segnun¬
gen der Demokratie und der Menschenwürde nicht mehr.
Und das Lied, das von der Klagemauer des Liberalismus zu
uns herüberklingt, das Lied mit dem Refrain von den bösen
Diktaturen, in denen das Volk geknechtet, die Persönlich¬
keit unterdrückt und die Kultur zu Schanden wird — dies
Lied, es zieht bei uns nicht mehr!

Wir wissen, was hinter diesen Tönen steckt! Was ist denn
das demokratische Ideal? Es ist der Börsenkurs!

Nein, meine Herren jenseits des Kanals und jenseits
des Rheins, spart Euch in Zukunft alle Mühen! In seiner
unglücklichsten Zeit, in seinen oerblendetsten Jahren, da hat
das deutsche Volk an Eure Sprüche geglaubt. Ihr habt ihm
diesen Glauben in einer bitterharten Schule restlos ausge¬
trieben. Und es wird auch der Tag kommen, wo die eige¬
nen Völker  an die herrschende Klasse die Frage stellen,
warum in Deutschland di« soziale Not erfolgreich bekämpft
worden ist, warum aber sie selbst weiter Not zu leiden ha¬
ben. Warum herrscht nicht in Deutschland das Privatinteresse
einiger international versippter Familien, sondern das In¬
teresse der Gesamtheit des Volkes? Warum kann unter der
nationalsozialistischen und auch unter der faschistischen„Dik¬
tatur" in den Betrieben lausend Geld ausgegeben werden
ür soziale Verbesserungen und Fortschritte? Warum ent-
tehen dort saubere, freundliche Arbeitsstätten, Gemein-
chaftsräume, Schwimmbäder, Sportplätze, Kinderheime.
Frauenerholungsstätten. Kindergärten, großangelegte Ar¬
beiter-Seebäder? Warum entsteht das alles dort?

Während in den Demokratien bestenfalls die Dividende
steigt, zugleich aber auch das Elend der breiten Massen?
Solche Fragen ihrer Völker möchten die demokratischen
Machthaber so gerne verhindern. Sie möchten Vorbeugen,
daß eines Tages die Völker herausfinden, daß unter dem
Wirtschaftssystem der autoritären Staaten es den Menschen
besser geht.

Darum  wird dieses System als Irrsinn verschrien.
Als eine Erfindung des Teufels! Da aber auch dieses aus
die Dauer nicht verhindert, daß die Völker hellhörig werden,
muß eben das ganze verfluchte System, ja, müssen die Völ¬
ker — die leider gemerkt haben, daß dieses System besser
ist als das alte — vernichtet, mit Stumps und Stiel ausge-
rottei werden. Soweit es das italienische  Volk an¬
geht, hält man es für zweckmäßiger, dies vorerst nicht aus¬
zusprechen — für den Augenblick genügt anscheinend
Deutschland als Gegner. Da man sich aber drüben selbst
nicht mehr so ganz sicher ist, ob es gelingt, ein neues 1918
im deutschen Volk hervorzurufen, deshalb sucht man auf
alle Fälle mit allen Mitteln. Neutrale  in den Krieg
gegen Deutschland hereinzuziehcn. Sollte die Welt es bis-
ber nock nickt aeatoubt baben, so haben die Do ku me n t e.



die in Norwegen uns in die Hanse sielen , vies riar er-
wie ' en

Aber auch an dem erfolgreichen Hereinziehen Norwegens
haben unsere lieben Gegner keine reine Freude . Die Eng¬
länder haben in Norwegen den deutschen Solda¬
ten  mal endlich wieder original  kennen gelernt . Und
ich glaube nicht , daß nach diesem Kennenlernen die Sieges¬
zuversicht in London gerade wesentlich gestiegen ist.

Ich glaub « vielmehr , daß man mit Entsetzen die erneute
Kraft der deutschen Wehrmacht und damit die erneute Kraft
des deutschen Volkes wahrgenomm n hat , die nicht nur über
Polen sondern auch über Originalangländer siegt . Nein!
Auch die Hoffnung aus den militärischen Tieg schwindet bei
den anderen immer mehr.

Bleibt also nur noch ihre laut hinausposaunte wirt¬
schaftliche  Ueberlegenheit übrig . Wie es in Wahrheit
um diese bestellt ist, wissen nicht nur wir , sondern das weih
allmählich die ganze übrige Welt Was die innere Produk¬
tionskapazität anbelangt , da rächt sich bei ihnen drüben
nun furchtbar daß in Friedenszeiten die Arbeitslosen nicht
wieder in die Produktion eingeschaltet wurden . Und man
schaltet sie nicht wieder ein , weil man in den Demokratien
nach dem sogenannten „wirtschaftlichen Prinzip " handelte.
Das heißt , es war der freien Wirtschaft letzter Sinn , den
„höchstmöglichen Erfolg " mit den geringstmöglichen Mitteln
zu erreichen Das wirkt sich dann io aus , daß aus sozialem
Gebiet so wenig wie irgend nur möglich getan wird , damit
daraus keine Unkosten entstehen und der Gewinn für die
plukokratischen Hintermänner um so höher ist Nach diesem
Prinzip ist es daher auch einträglicher , Millionen von Ar¬
beitslosen bestehen zu lassen , die an der Grenze des Ver¬
hungerns dahinvegetieren , als entsprechende Mittel aufzu¬
wenden , um diese Arbeitslosen wieder in den Produktions¬
prozeß einzugliedern . So gingen die Demokratien mit Mil¬
lionen von Arbeitslosen in den Krieg . In der Desorganisa¬
tion . die der Krieg bei ihnen hervorries , brachten sie es aber

erst recht nicht fertig , die Arbeitslosen zu wertschaffender
Arbeit anzusttzen.

Wie sieht es demgegenüber bei uns aus?  Jedes
große Werk , jede kleine Fabrik , ja selbst jede Werkstatt , die
geeignet ist. wurden eingegliedert in den gewaltigen Ar-
Arbeitsprozeß des Krieges . Unvorstellbare Mengen an
Kriegsmaterial werden laufend hergestellt . Geschütz um Ge¬
schütz Flugzeug um Flugzeug . Panzer um Panzer werden
an die Wehrmacht abgeliefert . Ununterbrochen fließt die
Munition aller Arten und aller Kaliber . Die Werften sind
gefüllt mit U-Booten , und tausend Kleinigkeiten , die not¬
wendig sind zum Kriegführen , entstehen in der erforderlichen
Zahl Die Menschen sind eingespannt und angespannt bis
zum letzten — der Gedanke , daß noch welche arbeitslos sein
könnten , reizt zur Heiterkeit.

Und alles schass» mit Hingabe , und in dem freudigen
Bewußtsein , seinen Teil beizutragen für den Kampf , den
das neue sozialistische Reich auszufechten hat zur Abwehr
des vcrnichtungswillens der Weltplukokralie und des Welt¬
kapitalismus.

Ich habe gestern in verschiedenen Betrieben die Volks¬
genossen in den Werkstätten gesehen , wie sie schuften — ich
weiß oft bis zur Grenze dessen, was ein Mensch zu leisten
vermag . Ich ' habe wieder gesehen , wie schwer teilweise die
Arbeit ist. und wie üe doch guten Mutes bewältigt wird.
Alle , die da schaffen , sind überzeugt , daß die Arbeit eben
geleistet werden muß,  um den Sieg zu erringen in dem
gigantischen Kampf zwischen dem alten kapitalistischen Sy¬
stem und dem jungen Sozialismus.

Sie wissen , daß im nationalsozialistischen Reich der Sieg
sich einst auswirken wird zugunsten aller Volksgenossen , so
wie die Niederlage des vergangenen Reichs sich für alle seine
Angehörigen auswirkte.

Und ich habe in den Betrieben auch Betriebssüh-
rer  gesehen . Ich habe gesehen , was für eine Verantwor¬
tung aus den Schultern dieser Männer ruht . Es war mir
eine Freude , daß trotz der Arbeitslast auch sie gleichfalls
frohe Gesichter zeigen . Es ist kein Zufall , daß unter den
verantwortlichen Leitern der Musterbetriebe viele alte Na-
tionalsozioliste -n sind , die ihre soziale Einstellung und sozia¬
listische Ueberzeugung schon früh zyr Bewegung führte —
so wie der alte Nationalsozialist , dem es in erster Linie zu
verdanken ist, daß die Messerschmikk - Werke  gerade
auch in sozialer Hinsicht zu so vorbildlichen Betrieben ent¬
wickelt wurden.

Das deutsche Volk ist stolz auf seine Schaffenden . Es
weiß , wie sie schuften vom jüngsten Lehrling bis zum Be¬
triebsführer . Es weiß , daß sie unter schwierigsten Verhält¬
nissen ihre Pflicht für die Nation tun — bis zu den Ar¬
beitern , die direkt nn der Front eingesetzt sind : den West-
wollarbeitern . Sie tun ihre Pflicht bis zum letzten , bis zum
Opfer des Lebens ! Diese Männer der Arbeit an der West¬
front haben 24 Tote hsngegeben!

Der WestwaUarbeiter ist ein Bindeglied zwischen dem
Arbeiter , der zu Hause ichasst , und dem Soldaten , der an
der vordersten Front sein Leben einsetzt . Die Kluft , die einst
!m Kriege 1914/18 sich zwischen dem Soldaten und dem Re¬
klamierten zu Hause auftat , gibt es heute nicht mehr ! Es
gibt den „Reklamierten " nicht mehr , der doppelten und
dreifachen Lahn heimtrug , während die Soldatenfamilie
teilweise darbte . Heute ist für die Familie des Arbeiters,
der zur Waffe einberusen wird , genau so gesorgt , wie für
die Familie der Arbeiters zu Hause . Auch hier hat der Na¬
tionalsozialismus Gerechtigkeit  geschaffen . Er hat
auch Gerechtigkeit geschaffen für die Frauen und
Mädchen,  die in harter Fabrikarbeit und in harter Ar¬
beit aus dem Lande stehen ! Und ich möchte hier in beson¬
derer Anerkennung dieser Mädchen und Frauen gedenken,
die mit vollem Einsatz ihrer Kraft ihre Arbeit leisten in die¬
sem großen Kamps . Es ehrt sie besonders , daß sie nicht ver¬
suchen als Unterstützungsempfänger abseits zu stehen , son¬
dern sich würdia zeigen den Kämpfern an der Front.

Grüßen möchte ich zugleich in Anerkennung ihrer
schwierigen Aufgaben die a u s l a n d s d e u t f ch e n Män¬
ner und Frauen , die in diesem Wirtschaftskrieg unermüd¬
lich schaffen für den Warenaustausch , für den Absatz deut¬
scher Güter und die Einfuhr fremder Güter . Vielfach hängt
es mit von ihren Erfolgen ab , daß die Betriebe in der
Heimat >ene Erträge erzielen können , die ihnen gestatten,
alle Anstrengungen zu machen , zu einem nationalsozialisti¬
schen Musterbetrieb zu werden.

Die Würde der Arbeit und die Ehre des Ar¬
beiters:  das ist die unsichtbare Inschrift aus den Ehren¬
fahnen der deutschen Betriebe ! Die goldene Fahne , die auch
heute wieder verliehen wird sie ist der Ausdruck des Sie¬
ges der nationalsozialistischen Bewegung aus sozialem Ge¬
biet . Eine im Innern auf dem Boden der Gerechtigkeit be¬
friedete Arbeiterschaft , ein innerlich gesunder Bauernstand,
sie sind das Fundament nicht nur einer ertragreich arbei¬
tenden Wirtschaft , sondern vor allem : sie sind das Funda¬
ment der nationalen Kraft überhaupt , auf der sozialen Ge-

Linker Freiheitskamps!
Dr . Ley zum 1. Kriegs -Mai 1940.

Arbeiter und Soldaten ! Werktätige und Schaffende in
Stadt und Land!

Wenige Monate nach der Machtübernahme im Jahre
1933 hat der Nationalsozialismus den 1. Mai zum natio¬
nalen Festtag der Arbeit und damit der deutschen Volks¬
gemeinschaft proklamiert . Dadurch sollte nicht nur ein alter
Wunsch der deutschen Arbeiterschaft seine Erfüllung finden,
sondern es wollte damit das neue Reich vor allem seine
Einstellung zum Arbeiter symbolisch bekunden.

Der Nationalsozialismus hatte ein Recht dazu . Er über¬
nahm eine vernichtete Wirtschaft , ein verelendetes Volk.
Nach dem Willen der Macher von Versailles schienen die
deutsche Nation , das deutsche Volk dem langsamen Ausster¬
ben ausgeliesert zu lein . Diese Not konnte nicht durch Pro¬
klamationen oder schöngeistige Ideen ihre Ueberwindung fin¬
den , sondern "nur durch die höchste Auswertung der natio¬
nalen schöpferischen Kraft und der mehr oder weniger rei¬
chen Schätze , die unser deutscher Boden in sich birgt . Des¬
halb setzte sofort nach der Machtübernahme durch den Na¬
tionalsozialismus jener gigantische Prozeß  ein,
der in seiner enormen Steigerung der Produktion dem
Konsumbedürfnis des deutschen Volkes zu genügen ver¬
suchte . Die Arbeit wurde damit zum Regenten des öffent¬
lichen und privaten Lebens . In dieser Arbeit sollte aber
auch die Einigung der zersplitterten Äolksgemein ' chast eine
ihrer edelsten Grundlagen finden.

Das Matz der W e r t u n g a l l e r M e n ! ch e n lag von
jetzt ab in der Zugehörigkeit zur deutschen Volksgemein¬
schaft und in der Uebernahme der daraus entstehenden
Pflichten In der Arbeit  liegt der höchste Adel der
neuen Zeit Deshalb har das neue Reich auch dem arbeiten¬
den Menschen den Aufstieg zu jeder Stellung des öffent¬
lichen und privaten Lebens erschlossen . Was in früheren
Zeiten bürgerlicher Beengung fast eine gesellschaftliche Be¬
lastung war , wurde seit dem Januar 1933 zur alleinigen
Voraussetzung jeder höheren Wertung . Die deutsche Nation
hat sich seitdem den deutschen Arbeiter erobett . der deutsche
Arbeiter aber erhielt seinen Staat und damit endlich auch
sein Vaterland . ^ ,

Diesen Tag der Arbeit und der Volksgemeinschaft ha¬
ben wir in der Zeit des Friedens gefeiert . In der Zeit des

Krieges bekennen wir uns in erhöhtem Maße zu dem
Grundgedanken dieses deutschen Festes . Denn dieser Krieg
gilt als ein Kampf der internationalen Plutokratie gegen
die deutsche Arbeit.

Es ist der Staat des Nationalsozialismus , den die jü¬
disch-britischen und französischen Kapitalisten und Kriegsge.
winnler am meisten hassen , in dem sie ein verdewliches
Vorbild sehen , den sie als böses Beispiel fürchten , sie le-
den in der Sorge , daß ihre eigenen Völker von diesem Ge¬
danken der sozialen Gerechtigkeit angesteckt werden könnten
und daß das Regime ihrer kapitalistischen Plutokratie dann
ins Wanken kommt .d

So ist der Kampf , der heute >ausgesochten wird , em
Kampf um den Staat der Arbeit , der sozialen Lebensauf¬
fassung und damit allerdings ein Lntscheidungskampf um
Smn oder Nichtsein des deutschen Volkes.

Diesen Kampf aber führen an der Front seit dem Sep¬
tember des vergangenen Jahres im alten deutschen Helden¬
mut die Söhne unseres Volkes aus Stadt und Land und
aus allen Berufen . Sie setzen ihr Blut ein für den deutschen
Staat der Arbeit . Der deutsche Staat der Arbeit aber hat
seine Kraft einzusetzen für seine Soldaten.

Indem wir diesen Tag heute feiern , bekennen wir uns
erst recht zur Verpflichtung , nunmehr die letzte Faser anzu¬
spannen in der Arbeit für den schicksalentscheidenden Frei-
heilskampf unseres Volkes . Am 1. Mai des kriegsjahres
1940 verpflichtet sich die ganze deutsche Nation , Mann und
Frau , aus höchstem Greisenaller bis zu den Jüngsten un-
sers Volkes , zu schaffen und zu arbeiten , um uns allen das
tägliche Brot sicherzustellen , die Heimat und die Front zu
ernähren nnd ihr die Waffen zu geben , die sie braucht , um
dem Feinde ZU widerstehen Es soll in keiner Sekunde der

deutsche Soldat verbluten , weil die Heimat ihm mcyl »i»
Munition liefert , die er zur Verteidigung dieser seiner Hei¬
mat selber benötigt . So soll dieser Kriegsmai staltfinden im
Zeichen der unlösbaren Verbundenheit des Arbeiters und
des Soldaten , der Schaffenden der Stadt und auf dem
Lande und der kämpfenden an allen Fronten.

Wenn wir diesen Gedanken befolgen , dann wird der
Tag der Nationalen Arbeit , das Fest der deutschen Volks¬
gemeinschaft , eine neue Glorifizierung erfahren.

Zm schwersten Kamps um Sein oder Nichtsein unseres
Volkes erhärtet sich die deutsche Volksgemeinschaft in dem
Bekenntnis:

Alles was eg auf Erden gibt einzusshen für die Frei-
heit , das soziale Lebensrecht und damit die Zukunft

unseres Volkes!
*

Iudenschwärme über Irland
DRV Amsterdam , 30 . April . In immer steigendem

Maße verlassen die Juden , wie der „Catholic Herald " mit-
teilt , das ihnen allmählich als gefährdet erscheinende Eng-
land . Sie strömen in Massen nach Irland und haben es
verstanden , bereits die Kontrolle über die Vergnügungsin¬
dustrie in Dublin in ihre Hand zu bekommen . Außerdem
haben sie die besten Häuser Dublins , vor allem die für den
Handel günstigen Grundstücke , seit einigen Monaten in im¬
mer steigendem Maße aufgekauft Kürzlich versuchte ein ka¬
tholischer Ire ein Geschäftshaus , das zum Verkauf angebo¬
ren war . für ein alteingelessenes irisches Unternehmen zu
erwerben . Der „ jüdische Ring " , der sich bereits unter den
Grundstücksschiebern gebildet hat . hat aber diesen Ankauf
verhindert und das Geschäftshaus einem Nassegenossen in
die Hand gespielt : Voller Empörung weist der „Catholic
Herald " auf diese neue über Irland hereinbrechende Ge¬
fahr hin und fordert die strengsten Maßnahmen gegen die
aus England nach Irland flüchtenden Juden.

Di « totale HL
Durchführung der Jugenddienstpflicht.

TNB . Duisburg , 2 . Mai . In der Tonhalle wurde ein
Appel ! der HJ .- Führerschaft durchgeführt , der seine Bedeu¬
tung durch eine Rede des Vertreters des Reichsjugendführers,
HartmanG »Lauterbacher , über die Jugenddienstpflicht erhielt

In der Erziehungsarbeit , so betonte der Stabsfahrer,
dürfe nicht nur keine Unterbrechung eintreten , sondern sie
müsse noch weiter aktiviert werden . Heute gelte es sogar,
die nationalsozialistische Erziehung der Jugend für alle Zu¬
kunft zu sichern und setzt im Kriege den Grundstein für die
totale  HI . zu legen , die alle deutschen Jungen und Mädei
des Reiches erfasse . „ Wir sehen in dem Dienst für unseren
Führer nicht irgend einen Zwang , sondern ein Glück" . So
lasse sich auch die nun eingeführte Jugenddienstpfsicht ohne
weiteres mit dem Prinzip der Freiwilligkeit vereinbaren , das
auf jeden Fall aufrechterhalten werde.

Lauterbachsr ging dann auf die Erlasse zur Einführung
der Jugenddienstpflicht ein und gab bekannt , daß alle Jun¬
gen und Mädel , die bis zum^ Augenblick der HI . angehören,
ab sofort die Stamm - HI.  bilden . Alle Jungen und
Mädel , die ab heute und in Zukunft zur HI . kommen , wür¬
den zunächst vor ihrer Aufnahme in die Stamm -HI . in die
allgemeine HI . ausgenommen , wo sie eine Bewährungsprobe
abzulegen hätten . Hierbei entscheide allein Leistung und
.Pflichterfüllung.

Wenn bisher schon von den Zehnjährigen , die in den
letzten Jahren und auch in diesem Jahre ausgenommen
wurden , 97 Prozent freiwillig  gekommen seien, so wür¬
den nunmehr auch die restlichen zum Dienst herangezogen
werden . Damit besiehe für alle , die bis seht der HI . an-
gehörten und noch in Zukunft in sie ausgenommen würden,
die Dienstpflicht . Niemand habe das Recht , sich vom Dienst
fernzuhalten . In Ausführung dieser Maßnahmen würden
nunmehr in den nächsten Wochen und Monaten zunächst dis
Jungen und Mädel des Jahrganges 1923 erfaßt , die bisher
der HI . nicht beigetrsten seien. Die Jahrgänge 1924 , 1925
usw . würden nach und nach folgen.

rechtigkeit basiert , die nationale Stärke oes oeulscyen Vol¬
kes , Beides zu hüten und zu bewahren : die soziale Gerech-
ngreir uno me nanonale » ran in eine der yoayien Ausga¬
ben der nationalsozialistischen Bewegung . Es ist eine der
höchsten Aufgaben , die uns der Führer gestellt hat . Und wir
werden niemals erlahmen , diese Aufgabe zu erfüllen.

Der deutsche Sozialismus sichert den Arbeiter davor , je¬
mals wieder Ausbeukungsobjekt einzelner Kapitalisten zu
werden . Die nationale Kraft sichert das ganze Volk davor,
wieder Ausbeukungsobjekt der Plutokratien zu werden.

Vor noch nicht 20 Jahren sind Arbeiter dieser Krupp¬
schen Werke hier von französischen Soldaten ohne den ge¬
ringsten Anlaß niedergeknallt worden . Wir wollen sie und
ihre Schicksale nicht vergessen . Denn ihr Schicksal ist Sym¬
bol dafür , was jedem einzelnen Volksgenossen droht , wenn
sein Volk schwach geworden ist : Er ist fremder Willkür hilf¬
los preisgegeben . Er ist nichts in der Welt . Wir wollen in
der Erinnerung an die ermordeten Kruppschen Arbeiter
aber auch nicht vergessen , daß die Schwäche des ganzen
Volkes , deren Opfer sie wurden , eine Folge war der inne¬
ren Selbstzerfleischung . Die Hetzer zur Selbstzersteischung
aber , sie hätten nie Erfolg gehabt , wenn nicht soziale Not
und soziale Ungerechtigkeit tatsächlich geherrscht hätten.

Mit der Ueberwindung dieser Triebkräfte des inneren
Zerfalls hat der Nationalsozialismus leinen ersten großen
inneren Sieg erfochten . Heute ist der nationalloziMtische
Musterbetrieb eine Festung des inneren Friedens ! Und
wie !m Kriege die Durchbildung und Ausbildung des Sol¬
daten nicht nur keine Unterbrechung erfährt , sondern wenn
möglich noch gesteigert wird , so wird auch in der deutschen
Wirtschaft die nationalsozialistische Ausrichtung und Durch¬
bildung keine Unterbrechung ersahrsn.

Zum Zeichen dessen verkünde ich den Beginn des 4.
Leistungskampfes der deutschen Betriebe . Er dient m die¬
sem Kriegsjahr ganz besonders der krafierböhunq und der
Leistungssteigerung . Er dient dazu , der kämpfenden Front
eine schaffende Heimat im Rücken zu erhalten , die der
Deutschen würdig ist.

Zum Schutze des nationalsozialistischen Reiches gegen
jeden äußeren militärischen Feind steht das beste Sol¬
datentum  der Welt im entschlossenen Kampf . Unerschüt¬
terlich ist der Glaube des deutschen Volkes an den Sieg in
diesem Ringen . Jeder arbeitende Deutsche und jeder kämp-
sende Deutsche ist von der heiligen Gewißheit durchdrun¬
gen,

daß sein Volk nicht nur siegen wird , wett es stark ist,
sondern daß es siegen wird , wett es zum Siege be¬

rufen ist.

Wir Deutsche haben in harter Arbeit unter schweren Opfern
uns das Leben auf dieser Erde so eingerichtet , daß wir mit
Stolz und Recht sagen können : Wir haben das Möglichste
getan , was ein Volk nur tun kann , um die schönsten Trieb¬
kräfte seiner Lebensgemeinschaft zu entfalten , um es opfer¬
bereit und einsatzbereit zu machen , ihm die besten -Waffen
zu geben , es hart zu machen . Die Weltgeschichte hätte ihren
Sinn verloren , wenn Deutschland nicht siegen würde

lln diesem Bewußtsein begeht das deutsche Volk seinen
Nationalen Feiertag . Es ist von einer Siegesgewißheil er¬
füllt wie noch nie zuvor ! Der Garant des Sieges ist der
Führer und die große Gemeinschaft der Nation , die er durch
seine Bewegung schuf. Der kömpserische Ausdruck dieser
Gemeinschaft der Nation ist unsere herrliche Wehrmacht —
das eigenste Werk des Berge versehenden Willens Adolf
Hitlers . Mit dieser Wehrmacht erficht er den Sieg.

Und dieser Sieg wird uns endgültig davor sichern , daß
deutsche Arbeiter wieder unter fremden Kugeln fallen . Die¬
ser Sieg wird uns endgültig davor sichern , daß eine fremde
Soldateska in deutsche Lande einbricht und deutsche Män¬
ner und Frauen als Freiwild behandelt , daß Neger auf
Frauen und Mädchen gehetzt werden . Dieser Sieg wird
uns davor sichern , daß ein dem Kapitalismus höriger Feind
unsere sozialen Errungenschaften vernichtet und wir wieder
zu Arbeitssklaven fremder Geldmächte werden . Der Sieg,
er sichert unsere nationale Existenz und unser soziales Le¬
ben.

Dafür kämpsen , meine Volksgenossen , nicht weit von
hier unsere Kameraden im grauen Rock, dafür kämpsen
unsere Truppen im hohen Norden einen heldischen Kampf.
Dafür fahren Woche für Woche unsere U-Boote hinaus.
Dafür setzt ein junges Geschlecht in täglichen Lustkämpfen
das Leben ein . Dafür steht das deutsche soldatische Mannes-
tum an der Front . Unser Kampfruf ist der gleiche , wie der
Kampfruf derer , die am Feind stehen:

Nit Adolf Hitler zum Sieg des nationalsozialistischen
Großdeulschland.

Nach seiner mit stürmischem Beifall ausgenommenen Rede
begibt sich der Stellvertreter des Führers zu den Vertretern
der neu ausgezeichneten Betriebe . Jedem Betriebsführer und
jedem Obmann drückt Rudolf Heß zum Dank die Hand , und
der Reichsorganisationsleiter Dr . Ley überreicht den Be¬
triebsführern die Ehrenurkunde mit der Unterschrift des Füh¬
rers . Dr . Ley bringt zum Schluß das begeistert ausgenom¬
men « Sieg -Heil auf den Führer aus , und mit den Liedern
der Nation findet die eMMsvolle Tagung ihr Ende.
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